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Redaſeion in Falle, Gr. Brauhausſtraße 17, Telephon Nr. 6802,
Eisleben 302 Sprechſtunden der Redaknon in Halle: Wochentags von
I1 12 Uhr, Sonn'iags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eisl hener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittags Die
„Volkoſtimme“ erſcheint 1äglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
mit den wöchentlich wechielnden Beilagen. „Die Frauenwelt“ und „Für
die arbeitende Jugend Sämmtliche Poſtämter Filia enexpednionen
und die Hauptgeſchäftsſtelle en Beſtellungen an. Unverlangt ein
geſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei uſügen. Die „Volksſtimme“
vperfügt über einen beſtens gusgebaüten Berichterſtattungedienſt in
allen Orten ihres großen Berbreitungsbezirks. Meldungen
von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit enigegengenommen,

Altwolt der Entente

auf die deutſche Rote vom 18. April.
Der Zwiſchenfall abgeſchloſſen. Nichtsſagender

Vorbehalt der Signatarmächte.
Cennn, 24. April.

Die Note, die die Signatarmächte auf die Note der deutſchen
Delegation vom 18. April 1922 als Antwort gerichtet haben,
lautet:

Gennuga, 28. April 1922.

Herr Präſident!

v

Die Unterzeichneten beſtätigen den Empfang Jhrex Antwort
auf die Note vom 18. April, worin r von dem Standpunkt
Kenntnis gegeben wurde, wozu ſie gegenüber dem Vertrag
zwiſchen der r
gezwungen geſehen haben. Sie
daß die deutſche Delegation der Ta daßAbſchluß eines Sondervertrages mit Rußland über zum Tätigkeits-
gehiet der Konferenz gehörende Fragen es unerwünſcht t, daß
dieſe Delegation weiter an der Erörterung der r eines
Abkommens zwiſchen Rußland und den verſchiedenen auf der Kon-
ferenz vertretenen Ländern teilnimmt. Die Unterzeichneten wür-
den es vorgezogen haben, von jeder Sgriſezung des Schriftwechſels
über dieſe Angelegenheit abzuſehen. Jhr Brief enthält jedoch ge-
wiſſe i m zu deren Ri i h ſie ſich verpflichtet fühlen. Nach Jhrem Schreiben hat ſich die deutſche Dele-
gation zum Abſchluß eines Sonderabkommens mit Rußland ge-
jwungen geſehen, weil Mitglieder der Delegationen der einladen-
den Mächte die Prüfung großer Schwierigkeiten abgelehnt hätten,

die die von ihren Sachverſtändigen in e S Vor
ſchläge für Deutſchland ge n würden. D
neten

tellen mit Genugtuung f
che Rechnung trägt, daß der

ihrer

Behauptung vorliegt. Die Mitglieder der deutſchen Delegation
haben ſich zu wiederholten Malen mit Mitgliedern der Delega-
tionen der einladenden Mächte r und unterhalten. Sie
haben jedoch niemals zu verſtehen P en, daß die Londoner Vor
ſchläge keine geeignete Baſis für Konferenzberatungen ſeien
und daß die deutſ h im Begriff ſtehe, mit Rußland ein
Sonderabkommen abhzuſchließen. Die nie daß die offi-
ſiöſen Beratungen mit den Ruſſen über die Anerkennung der
Schulden die Delegation der Gefahr ausgeſetzt hätte, ſich einem für
Deutſchland unannehmbaren und von der Mehrheit der Mitglieder
der Kommiſſion bereits gebilligten Entwurf gegenüberzuſehen, iſt
gleichfalls unbegründet. Kein Entwurf wäre von der Kon-
ferenz angenommen worden oder hätte von ihr angenommen wer-
den können, ohne die volle öi einer Erörterung in den
zuſtändigen Kommiſſionen oder Unterkommiſſionen zu geben und
in dieſen Kommiſſionen und Unterkommiſſionen war Deutſchland
auf dem Fuße der Gleichberechtigung mit den anderen Mächten
vertreten. Ein Jrrtum über die Tragweite der Sachverſtändigen-
vorſchläge oder eine falſche Auslegung der offiziöſen Unterhaltun-
gen mit den Ruſſen hätte wohl das Verlangen nach einer ein-
gehenden Unterhaltung mit den Kommiſſionen der Konferenz recht-ferüigen können. Dagegen können ſie in keiner Weiſe das verfolgte
Verfahren rechtfertigen, und die Unterzeichneten können nur be
dauern, daß J Note den Verſuch macht, u h Weiſe die Ver
antwortung ein Verfahren, das mit dem für die Wieder
herſtellung Europas nötigen Geiſte loyaler Zuſammenarbeit e
ſehr im Widerſpruch ſteht, anderen Mächten zu ieben. DieUnterzeichneten Zeha ten ihren Regierungen ausdrücklich das Recht

vor, alle Beſtimmungen des DeutſchRuſſiſchen Vertrages als null
und nichtig an ken die etwa als den geltenden Verträgen zu
widerlaufend unden werden. Der Zwiſchenfall ſoll jetzt als
abgeſchloſſen angeſehen werden.

Genehmigen Sie, Herr Präſident, die Verſicherung uſw.
(Folgen Unterſchriften.)

Die letzten Sätze klingen wenig freundlich, haben jedoch
nach unſerer Ueberzeugung keinen anderen Sinn, als den
Rückzug der Signatar Mächte mit einer ſcheinbar imponie-
renden Handbewegung zu vollenden. Jedes etwa von der
deutſchen Rechtspreſſe deswegen angeſtimmte Geſchrei würde
nur die pſychologiſche Verſtändnisloſigkeit der deutſchen
Realtion gegenüber den um ihr Preſtige beſorgten Entente
Mächte beweiſen. Der Zwiſchenfall iſt abgeſchloſſen. Da-
mit erledigt ſich auch ein weiteres Eingehen auf die zeitlich
frühere nachſtehend wiedergegebene, übewetzte Aeußerung

arthous.
Bartheus Herausforderung.

Genug, 22. April, 3 Uhr nachm. Soeben hat der
rranzöſiſche Delegationsführer an den Präſidenten der Kon-
ferenz, de Facta, folgendes Schreiben geſandt, indem er
eine neue Zuſammenkunft der alliierten Delegationsführer ver-
langt, um zu der deutſchen Antwortnote Stellung zu nehmen:

e Herr Präſident!
Jch kenne bisher den Text des Briefes, den der deutſche

Reichskanzler heute Eurer Exzellenz übermittelt haben muß, nur
durch die Preſſe, die ihn von Herrn Rathenau erhalten hat. Trotz
dem möchte ich Euer Exzellenz unverzüglich von dem ausdrück-
lichen Vorbehalt Mitteilung machen, zu dem mich das Dokument
vetanlaßt, das, falls der Wortlaut, wie es den Anſchein hat,
zuthentiſch iſt, unznüngl in iſt

Die deutſche Delegation ſtellt den deutſchruſſiſchen Vertrag
als verechtigt hin. Die franzöſiſche Delegation iſt nicht der An
ücht, daß, abgeſehen von anderen vertraglichen Verpflichtungen
Deutſchlands, dieſer Vertrag die Grundlätze von Cannes verletzt.

iſchen und der deutſchen re
1

e unterzeichertreter der ein e n bei den Mi

ht 5 und u 4geſtellt, daß nicht der Schatteneines Beweiſes für die

sozialdemokratiſche

für Hall
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg
DeligtzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLie
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naum

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Tages

einerſeits die Alliierten feſtſtellen, daß der deutſchruſſiſche
ertrag den Geiſt des gegenſertigen Vertrauens zerſtört, der fürdas von der Konferenz erſtrebte internationale Zuſanmenarbeilen

r iſt, ſind ſie einſtimmig der Anſicht geweſen, daß es mit
ihrer Würde unvereinbar ſei, mit den deutſchen Delegierten in
der ruſſ. ſchen Kommiſſion zuſammenzuarbeiten. Die deutſche Note
legt den Brief vom 18. April in ganz unzulänglicher Weiſe aus.
Es iſt hier nicht der Ort, auf die lügen haften Behauptungen
der deutſchen Delegation einzugehen, die durch die loyale und auf
f. gtige Haltung der einladenden Mächte ohne weiteres widerlegt

i

Jch bin überzeugt, daß Eure Exzellenz ebenſo wie ich der
Meinung ſind, daß es iſt, die Leiter der Delegationen,
die unter Eurer Exzellenz Vorſitz die Note vom 18. April unter
e haben, zu einer Beraſung über die ſoeben durch die
eutſche Antwort gehen Lage zuſammenzuberufen. Wenn die

ſathnes zu etwas führen ſoll,' müßte ſie in aller kürzeſter Friſt
attfinden.

Jch bitte Sie, Herr Präſideent, die Verſicherung meiner aus
gezeichneten Hochachtung genehtnigen zu wollen.

gez. Louis Barthou.
Deutſche Zurücwelſung.

Genuag, 22. April. (Eigener Drahtbericht.) Jm Anſchluß
an einen Beſuch des Reigzhsminiſters Dr. Rathenau bei dem
italieniſchen Miniſter des Aeußern Schanzer übermittelte der
Führer der deutſchen Delegation, Reichskanzler Wirth, dem Präſi-
denten der Konferenz de Facta folgendes Proteſtſchreiben:

Genuag, 22. April 1922.
Herr Präfſident!

Es wird der Text eäſies Schreibens in der Oeffentlichkeit ver
breitet, das der ren der franzöſiſchen Delegation an Sie

nsong ign ehe ur 7 J ze 4
Augod ruck wirklich gefallen ſein, ſo ſehe ich mich

gezwungen, entſchieden Einſpruch gegen eine be-
leidigende Anſchuldigung zu erheben, durch die an
einem beſonders feſt. lichen Tage der Konferenz der von Jhnen,
Herr Präſident, ſo nochhaltig betonte und ſo tatkräftig vertretene
Geiſt von Genug am ſchwerſten verletzt wird.

Genehmigen Sie. Dr. Wirth.
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WMuontag, 23. April 1922

und Geſchäftsſtelle in Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.ufNuinmer 547. Te'egrammadreſſe Volksftimme Halle. Poſt
konto 11092 Erfurt. Geſchäftsſtelle in Eisleben Bahnhofſtr. 22.
uf-Rummer 302. Bezugspreis monatlich 15,00 Mk. und 2 00 Mk.
lungsgebü r oder v öchentlich 425 Mk. Durch die Poſt einſchließlich
uſtellungsgebühren 15 Mk. Für Abholer inel. Abholegebühr
Mk monat'ich. Einzelnummer 75 Pfg. An enpreiſe: im
lienen An eigenteil koſtet das Millimeter 1,60 MK., im Zgeſpaltenen

ertſe l 8. M. einſch'teßlich der Anzeigenſteuer. Aufcabelermin für
ie nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens. Betriebsſtörungen techniſcher

oder anderer Art entbinden in allen Fällen von der rechizeitigen Auf
nahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.

Kein weiterer Noten-Austauſch.

Rathenau bei Schanzer.

Berlin, 24. April. Wie die B. M. aus Genua meldet, hat
Dr. Rathenau die neue Note der Signatarmächte, die Sonntag
nachmittag 3 Uhr durch den Generalſekretär der Konferenz über
eben wurde, zur Kenntnis genommen. Er hatte eine
ängere Beſprechung mit dem italieniſchen Außenminiſter

Schanzer gehabt. Wie der Berichterſtatter des Blattes ſagt,
dürfe man annehmen, daß der Jnhalt der Unterredung von er-

r Einfluß auf den Beſchluß der deutſchenelegation geweſen Ebenſo haben die Alliierten den
Zwiſchenfall als abgeſchloſſen anzuſehen und nicht mehr zu
antworten.
gtalſens Außenminiſter an die Weltpreſſe.

„Ein Fehlſchlag der Konferenz würde ein Unglück für die Welt ſein.“
Genua, 24. April. Der italieniſche Miniſter des Aeußern,

Schan zer, erhielt geſtern abend bei einem Preſſeempfang in der
Villa Alberti den n 77 Preſſevertretern eine Rede, die
ſich beſonders mit der Arbeit der Preſſe auf der Konferenz
beſchäftigte. Nach vielen freundlichen Wendungen an die Welt
preſſe führte Schanzer etwa folgendes aus: Die Nationen,
die des Blutvergießens und der Gewalt müde ſind, fühlen die
hiſtoriſche Notwendigkeit, nicht nur wahren Friedenz, ſondern auch
deſſen, was die wirkliche Befriedigung der Herzen der Menſchen
herbe führen kann, daß der Friede aufrechterhalten wird und daß
die Aufgabe der wirtſchaftlichen Wiederherſtellung Europas ſnit
voller Hoffnung auf Erfolg unternommen werden könne. Schanzer
betonte weiter, man dürfe nicht vergeſſen, daß der Grund, wes
halb die Konferenz einberufen wurde, ſo weſentlich für die Zu
kunft und die E und für die Herſtellung einer nore e 1 i

Genug Nationen deingend. wünſchen, einvertretenen 5 erſolches Ungkück zu vermeiden. von dieſen Nationen könnt
wünſchen, durch die öffentliche Meinung und durch die Nachwelt
angeklagt zu werden, ein Nachlaſſen des guten Willens in der Er.
reichung des Zieles gezeigt zu haben Schanzer ſchloß mit den
Ausdruck des Vertrauens, den Erfolg der Konferenz und mit der
Bitte, daß die Weltpreſſe dem internationalen Frieden dienen
möge.

Beſtialität.
Ne ruſſiſche Foller.

Aus der Denkſchrift der auswärtigen Delegation der
ruſſiſchen ſozialrevolutionären Partei an die Berliner
Konferenz der Exekutiven der drei Jnternationalen.

Die auswärtige Delegation der ruſſiſchen Sozialrevo
lutionäre hatte der Jnternationalen Sozialiſten- Konferenz
in Berlin eine Denkſchrift überreicht, die grelle Schlaglich-
ter auf die jeder Kultur und Menſchlichkeit hohnſprechende
Zuſtände n Rußland wirft. Beſonders erſchütternd wirkt
das Kapit/-l über „Die Tſchaka und ihre Schöpfer.“ Es

heißt darin
„Die natürliche Auswahl des Tſchekiſtenperſonals wurde von

vornhere in beſtimmt durch die blutig-ſchmutzige Natur
ihrer Aufgaben.

Die linken Sozialrevolutionäre, welche die Verbündeten der
Bolſche wiſten waren im Aufbau der durch den Oktoberumſturz
herbeiſzeführten Reuoronung, entſandten ihre Mitglieder in
alle Regierungsanſtalten und nahmen auch unmittelbaren An-
teil afi den Arbeiten der Tſcheka. Grauenerregend iſt die ſpätere
Mitte ilung ihres geiſtigen Hauptes Maria Spirgdo-
now a wie „Alexandrowtiſch leichenblaß davonlief und bat,
man möchte ihn heute noch, ſofort, aus dem Dienſt der Außer-
ordentlichen Kommiſſion ent aſſen“; wie „der Matroſe Jemel-
jan w der Trunt, ſucht verfiel und verlangte: ſchlagt mich tot;
ich habe zu trinken begonnen, ich kann nicht mehr, dort mordet
man, entlaſtet mich, ich kann nicht mehr“. Für dieienigen, die
zurückblieben, ging es nicht ohne ſchwere Folgen ab. Einer der
Kiewer Tſchekiſten bekannte den barmherzigen Schweſtern,
einem Berichte des Roten Kreuzes zufolge: „Ja, ich kann nicht
ſch lafen, mich quälen in der Nacht die Geiſter der Ermordeten.“

in anderer Kedrow der infolge der entſetzlichen Greuel-
taten in Archange sk berüchtigt war, endete damit, daß erwahnſinnig wurde. Jſt es a nicht ganz natürlich, daß es
für die meiſten von ihnen eine Notwendigkeit wird, ſich zu be-
täuben, zu Morphiniſten, Kokainiſten uſw. zu wer-
den Nur die geborenen Sadiſien fühlen ſich in dieſer Atmo-
phäre wie zu Hauſe. Jſt es denn darum erſtaunlich, daß die
ſchreswitſchaika den ganzen Abſchaum der Geſellſchaft, ihren

moraliſchen Abfall bis zu der zariſtiſchen Ochrang hinab in ſich
aufgenommen hat? Jm Butyrki- Gefängnis wütete lange
Zeit der Aufſeher Katſchinski; u. a. wollte er das Mitglied
des Zentral-Komitees der Sozialrevolutionären Partei, Ser-
gius Moroſow, und den bekannten monarchiſtiſchen Schriftſteller
Gordin unkedingt in Ketten legen, zünd, wer weiß, wielange nochſeine bolſchewiſtiſche Laufbahn e wenn es nicht ge
lungen wäre, in ihm einen alteſtevenker ans der zariſtiſchen
Zeit wieder zu entdecken.

7

Jn einem „Miß handlungen von Gefangenen“
überſchriebenen Kapitel ſchildert die Denkſchrift die Folter-
qualen, die e Leute in Sowjetrußland auszuſtehenhaben. Wir laſſen das Kapitel nacegens wörtlich folgen:

„Außer Einzel- und Maſſen morden liegen auf
dem Gewiſſen der regierenden Partei unerhörte Martern
in den Gefängniſſen.

Wir wollen überhaupt nicht von dem allgemeinen üb-
lichen Regime einer ganzen Anzahl von Gefängniſſen
ſprechen, welches wiederholte Male als ſyſtematiſche Fol
terung durch Hunger und Kälte charakteriſiert wurde in
Kollektiveingaben der Gefangenen, die mit Maſſenunter:
ſchriften an das Allruſſiſche Zentral-Exekutiv-Komitee ge
richtet waren.

Jn vielen dieſer Gefängniſſe wurden raffinierte Me-
thoden moraliſcher Folterungen, ſowie in hohem Maße
um Mittel phyſiſcher Folterungen angewandt

ls der einfachſte und häufigſte Fall der moraliſchen
Folterungen erſcheint die Androhung der Erſchie-
ßung als Mittel zur Erpreſſung gewünſchter Ausſagen
oder um den Eintritt in den Dienſt der Außerordentlichen
Kommiſſion (Tſcheka) zu erzwingen. Durch eine im Butyr-
kiſchen Gefängnis ausgeführte Enquete iſt feſtgeſtellt wor-
den, daß von den etwa 150 Mann, die dieſes Gefängnis im
Zeitraum vom November 1920 bis Februar 1921 paſſierten.
ungefähr 40 Proz. den Vorſchlag erhielten, Geheimagenten
der Tſcheka zu werden, und mehr als 30 Proz. die Drohungerlitten. erſchoſſen zu werden.

Manchmal werden die moraliſchen Folterungen rari-
iert. Der Unterſuchungsrichter KRoſhewnikow ſperrte
die Genoſſin Bauer in eine Zelle mit vielen Telegraphiſtin-
nen, die man im Zuſammenhange mit ihrem Falle, jedoch
auf gut Glück aufgegriffen hatte und denen vorher einge-
ſchärft wurde, daß man ſie ſo lange gefangen halten werde,
bis ſie der Genoſſin das Geſtändnis abzwingen werden, wo
bei die Auswahl der Mittel ihnen ſelbſt anheimgeſtellt
wurde. Die in der ſogen. Sache des „Taktiſchen Zentrums
Verhafteten wurden in Einzelzellen untergebracht, jedem
Einzelnen wurde in die Zelle je ein bewaffneter ſten
beigeſellt, der jede ſeiner Bewegungen zu beobachten hatte;
die Poſten wurden alle zwei Stunden gewechſelt, außerdem
fanden beſondere Reviſionen ſtatt, was offenbar darauf he
rechnet war, dem Gefangenen den Schlaf zu rauben. Be
merkenswert iſt, daß dieſem furchtbaren Regime auch die
Töchter eines der Verhafteten (Mädchen von 14 und 12 Jah
ren) unterworfen wurden. Darauf wird dem Verhafteten
das Todesurteil verkündet, und nun folgt eine

t

9 m



lange Zeit täglicher Todeserwartung, wodurch ſchließlich
die Nerven zerrüttet werden ſollen, um ſo den Boden ſür
neue Verhöre und Erpreſſungen vorzubereiten. Die fol-
r Stufe beſteht darin, daß der Betreffende zum Er-
chießen hingusgeführtewird, wobei man ihn ent-

kleidet. an die Wand zwingt, an ſeinem Ohr vorbeiſchießt
und den Anſchein gibt, einen Fehlſchuß getan zu haben.
Dann ſchreitet man wieder zum Verhör, oder führt ihn in
die Zelle zurück mitz dem Beſcheid, es 7 nur eine Vorübung
geweſen. Eine ſolche moraliſche Folterung erlitten
S folgende Perſonen: der Bauer Allchin aus dem

orfe Schibrigi, Kreis Boriſogleb, und die Schweſtern
Kophie und Jda U-d. Durch die Drohungen, den Vater
zu erſchießen, wurde in derſelben Saratower Tſcheka eine
gewiſſe W. dermaßen ſeeliſch gepeinigt, daß ſie auf irgend
eine Abmachung einging, aber dann ihren Austritt aus der
ſ.er. Partei ankündigte und verſuchte, ihrem Leben auf di
gräf lichſte Weiſg. ein Ende zu machen: durch Selbſtve
brennung. Als Heldenhafte Erfinder dieſer Folterart
ſchienen die Mitglieder der Tſcheka Lobow und Oſoli
Der in den Tſchekaannalen woblbekannte Henker At a
bekow infzenierte an dem Vorſteher der Transportabtei
lung in Jekaterinodar Korwin Piotrowsky
nicht nur eine Vorübung des Erſchießens, ſondern unterwarf

4 ihn nock einer gemeineren Folter: in der Nacht wurde ihm
u in der Ferne gezeigt, wie eine Frau und ein Kind, welche
i falſch für die Seinen ausgegeben wurden, neben einer

r offenen Grabſtelle ſtanden und auf ſie gefeuert wurde. An
dem Doktor Scheſtakow übte die Kubanſche Tſcheka eine
och bedeutend raffiniertere Folter: nach dem üblichen Er
ſhießunsmanövrer wurde er während des Frühlings in

t einem Auto auf der Hauptſtraße ſpazieren gefahren, um
m zu zeigen, wie ſchön das Leben ſei, dann wurde dasſelbe
Manöver des Füſilierens wiederholt, vorher zwang man

t ihn jedoch dazu, ſein eigenes Grab zu graben.
W Die phyſiſchen Folterungen beginnen mit gewöhnlichen
n PMügelſtrafen und ſteigern ſich in Variationen zu den ver
t ſchledenſten Methoden des Geißeln s. So wurde die

18jähr. Lina Lawrowa auf Befehl des Unterſuchungs-
9 ridters der Tambowſchen Tſcheka mit eiſernen Lade-
t Föcken mißhandelt, und ihr mit blutunterlau-u fenen Striemen durchzogener Körper ſtellte

ein lebendiges Zeugnis dieſer gräßlichen Folterart dar.
r Von ihr wurde Auskunft rerlangt über den Verbleib ihres

Bruders, welcher der Teilnahwe an einer Aufſtandsbewe-
4 gung beſchuldigt wurde. Der oben erwähnte Bauer

Sllchin ſtarb im Krankenhaus. Durch moraliſche und phy-
ſiſche Folterungen wurde er buchſtäblich zu Tode gequält,unter anderem wurden ſeine Hände auf einem h mit
einem Revolvergriff geſchlagen. Die S

m der Geißelung mußte in der Barnaulſchen Tſcheka der Bauer
e Gorochow erdulden. An das Moskauer politiſche Rote

I Kreuz wurde von einem Bauer des Kursker Gouvernements
eine Eingabe gemacht, welche unerträgliche Folterungen

i ſchildert: er war gegeißelt worden und man hatte ihm un
l ter die Nägel Nadeln gejagt. Jn Jekaterinodarn beſtand die Folter, der u. a. der Offizier erechow der

Bürger Aksjutir und der ehemalige Kommuniſt Potolja
unterworfen wurden, darin, daß zwei handfeſte Tſchekiſten
das Opfer an den Schultern und zwei andere an dem ſf

4 zogen, während der fünfte den Hals mit dem Handgriffeiner Vlſtole beardeitete, vas Opfer mahte i
J ſägliche Schmerzen leiden: ſein Hals ſchwoll an und Blut
5 ſtrömte aus Mund und Naſe. Eines dieſer Opfer Tere-
4 do war zu dieſer Zeit ſchon geiſtig erkrankt: ihrZuſtand äußerte ſich während der Folter in lautem Ge

lächter, wodurch die Wut ihrer Henker nur noch mehr ange
acht wurde. Jn der Staniza-Kawkaskaja diente als
Marterinſtrument ein eiſerner Hand ſchuh, der mit

mengezogen, ſo daß der Kopf feſt zuſammen ge-
preßt wird. Entſetzliche. pbyſiſche Schmerzen ſind die Pol-
gen dieſes Verfahrens. Mit Pridmann an der Spitze
verſuchten die Tſchekiſten in Jekaterinodar die allerraffi-
nierteſten Mart an einer gewiſſen Dombrowskaje,
die beſchuldigt Arde, Goldſochen verſteckt zu haben; mr
einem Meſſer brachte man ihrem Körper

kleinen Nägeln beſpickt war. Dieſer Art von Folter wurde
n unter anderem der Bürger Jonas Jefremowitſch Leliawin

unterworfen Jn Armavir wird ols „Werkzeug“ ein ſo
n genanntes „Todeskränzlein“ verwendet: ein Leder
u riemen, an deſſen Ende eine Mutter und eine Schraube be

feſtigt ſind. Mit dem Riemen wird der Schädel umſpannt,
die Enden werden mittelſt Schraube und Mutter zuſamf

Chriſtel.
Ein Bauernroman

von
Maria Linden.

(25. Fortſetzung.

„Als ob ich dich nich heiraten wollte!“ beſchwichtigte der
Bauer ſie. „Nur nich brummen, s wird ſchonſt kummen. Das
iſt doch abgemacht. Deswegen kannſt du doch ruhig ſchlafen.
Sowie es geht, heiraten wir.“

45 „Und zuvor komme ich in Schande“, ſagte Chriſtel weinend
n „Andere Mädels machen dasſelbe durch und ſpäter kräht

4 kein Hahn danach“, ſuchte er zu tröſten. „Wenn du erſt die
4 Frau Exner vom Berghof biſt, is alles vergeſſen. Sei ein
4 gutes Mädel und heul' mir nich die Ohren voll. Je beſſer du

dich mit mir ſtell't, deſto eher heirat' ich dich. Wenn wir
in die Stadt fahren, kauf' ich die Ringe. Ja, das

u ich.“

I „„Kaufe ſie morgen!“ flehte das Mädchen. „Fritz, laſſe
n mich ich in der Schande! Heirate mich gleich. Ich will es
l dir dantken. Jch will arbeiten, Wochentag und Sonntag, ich
4 will keinen Feiertag haben. Du ſollſt mir nichts kaufen dürfen.
4 Ich hab' ja ſoviel Sachen, und die will ich immer wieder
4 fliden und ſtopfen. Du ſollſt der Herr ſein und ich die Magd,
4 aber tue mir das nich an, daß ich den Leuten zum Spott werde.

Der Herr Pfarrer will mich nur losſprechen, wenn ich von
hier fortgehe. Nu kann ich nich mehr zur heiligen Beichte

n gehen und lade eine Sünde nach der andern auf mein Ge-
wiſſen, und ich hab's doch nur aus Liebe getan, der Herrgott

a im Himmel is mein Zenuge!“
„Sei bloß ruhig! Jch weiß ſa, daß du das beſte Mädel

unter der Sonne viſt, und ich wär' ein Schuft, wenn ich nich
zu dir hielte. Flenn' nich, Weiberle! Haſt keinen Grund
dazu! Wenn das vertrackte Teſtament nicht wär', hätt' ich dich
längſt genommen. Gib mir einen Kuß, Weiberle, und wein
dir nich die hübſchen Augen rot.“

Aber Chriſtel ſchlich, leiſe weinend, in ihr Stübchen. Jhr
ſtieß die Furcht vor der Schande faſt das Herz ab, er ging
leicht mit einigen Worten drüber hinweg. Chriſtel ſchob den
Riegel vor ihre Tür, nahm ein paar Meter Schirting aus
ihrer Kommode und ſchnilt daraus winzige Hemdchen zu,
Bis lange nach Mitternacht nähte ſie kleine Hemden und ihre
Tränen fielen auf die Arbeit.

Wenige Tage ſpäter kam Chriſtel über den Hof. Ein
großer Serecdk packte ſie, wie ein Rauhbtier einen ahnungsloſen
Wanderer anfällt, denn ihre Mutter kam in ihrem beſten

erichtnſers nach Eſſen entſandten W. H.-Sonderkorreſpandenten.
Eſſen, 24. April.

Schon am frühen Morgen füllte un mit vielen Teil-
erxn zur Beerdigung unſeres Genoſ tt o Hués. Etwas

nach 11 Uhr kamen aus Voch um der Vorſtand des Berg-
arbeiterverbandes und viele andere Arbeitskameraden an,

den Toten aus dem Kranlenhauſe r ſtädtiſchen Saal
zu holen. Dort unausgeſetzt Kranzdeputationen aus

der nahen und ferneren Umgebung wie auch aus dem Reiche und
dem Auslande ein. Gärtner waren mit dem Arrangement der
Kränze auf dem terraſſenartigen großen Aufbau, de oberes
Ende mit einer von der Firma Krupp für den Saal geſtifteten
Rieſenorgel abſchließt, beſchäftigt. Dieſer Terraſſenbau war zu
einem

Wald voll prächtiger Lorheerbäume

umgewandelt worden. Gegen 12 Uhr wurde der Saal geräumt
und der Einlaß nur noch Beſuchern, die ſich durch Karte ausweiſen
konnten, geſtattet. Voran wurde von acht Knappen in ihrer
ſchönen Bergmannstracht

der Sarg mit Otto Hus
W Der viele a faſſende Rieſenbau füllte ſich ſchnell

is auf den letzten Platz, ſo daß es Mühe koſtete, den Angehörrgen,
den ausländiſchen und aus weiter Ferne eingetroffenen Gäſten die
erſten Stuhlreihen freizuhalten. Vom Parteivorſtand ſahen
wir inmitten der Gäſte den Genoſſen Dr. Adolf Braun.

Jn der Mitte des Arrangements vor dem von Knappen um-
ken Sarge prangte ein Riefenkxanz mit prächtiger breiter

eife

v

von der Amſterdamer Jnternationale.

Rechts und links davon je ein ſolcher der Reich s- und preu-
biſchen Landesregierung ſowie ſolche unſerer Parla-
mentsfraltionen. Weitere Einzelkränze und Jnſchriften zu er
mitteln war unmöglich bei der Fülle derſelben aus dem Süden
und Norden, Oſten und Weſten der Republik, aus Mitteldeutſch-
land, darunter auch ein ſolcher des Bezirksverbandes Halle der
S. P D., der Tſchechoſlowakei und anderer außerdeutſcher Länder.

unkt 2 Uhr e ein Orgelvortrag mit Mendelsſohns
ierauf füllte ein

Maſſenchor von zirka 500 Sängern

den noch freien Raum des Orcheſtrions und ſang prächtig die
Trauerhymne von Reiter. Alsdann ergriff der Verbandsvorſitzende
Abgeordnete Fritz Huſemann das Wort zu folgender

Gedächtnisrede.

Schon mehr als einmal wurde unſer Hue um ſein Leben ge-
mahnt. Auch ſeine Freunde und Arbeits lameraden rieten ihm
zur Schonung. Er nahm dieſe Mahnungen nicht ernſt, auch nicht,
als vor vier Wochen eine Erkältung an ſeinem alten Leiden
rüttelte. Vielmehr machte er ſich an ernſte Arbeit für ſeine Dele
gation nach Genua. Als nun die Tod eskunde die Welt
durcheilte, fiel uns erſt die Schwere des Vorluſtes ins Gewicht.
Vieles konnte Hus der Mitwelt noch geben. Wir, die wir ſeine
Arbeit näher kannten, wiſſen, was wir an ähm verloren haben
und was er ſeit zirka 30 Jahren der Bergarbeiterorganiſation
geleiſtet hat. Er wurde mit dem Verbande, den er in ſchwerſter
Kriſis mit kaum 5000 Mitglieder, auf ganz Heutſchland verteilt,
übernahm, groß und umſchiffte alle Klippeen. ie „Berg-
arbeiterzeitung“ war unter ſeiner Leitung gefürchtet von
Behörden und Unternehmern. Und als ihn 1903 einige Bochumer
politiſche Freunde zur Uebernahme der Reichstagskandi-
datur für dieſen Rieſenwahllreis riefen, nahm er nach einigem

ern an und erfüllte nunmehr in den Parlamrenten und außer-

Adagio ein.

alb derſelben ſeine politiſchen Pflichten. Hus kannte keine
itelkeit und fühlte ſich unter ſeinen Kameral'en am wohlſten.

t Hues

Schnittwunden bei und ihre noerſpiger 4einer eiſernen Zange e T entz eiten Wer di
adiſtevergewaltigten die Unglückliche, in derans hte d die Tchela bilden r

e Rote Armee un a eund die Ehre unſerer Partei.“ Das ſind die Worte e
jews, des Hauptes der kommuniſtiſchen Internationale

letzter Gung.

Er verzichtete daher 1920 auf weitere Tätigkeit imminiſterium mit der Erklärung, daß Sandels
lein Platz im Verbande

G Bei dieſer Erklärung blieb er, als ihm weiter mehrfach d
kintritt in 4hat ihn das Leben gehärtet. Verlor er doch als Sech s jühr

ger ſchon ſeinen Vater, ſo daß die weiteren
Familienſorgen

ſeiner Mutter allein verblieben. Nun ſchließt ein Berg von Pl.
men ſein Grab, die der drei hervorbrachte. Jhm nachzue ſern
in ernſter Arbeit, bleibt die Pflicht ſeiner Kinder, ſeiner Kame

Mit dieſem Gelöbnis nehmen wir von dir, Otto Hus

geh einiſterion angeboten wurde. Von früheſter Jugen

raden.
Abſchied.

Der Volkschor ſang nunmehr:
Ein Sohn des Volkes,

deſſen wuchtige letzte Akkorde mit dem Refrain: Ein Sohn des
Volkes will ich ſein und bleiben, den Saal durchdröhnten. Ein
Orgelvortrag mit der Hymne: „An die Nacht“ von Beethoven be
endete die Feier.

Trotz der rieſigen Teilnahme ordnete ſich der Trauerzug zy
dem faſt

zwei Stunden währenden Marſche durch Rüttenſcheid

nach dem Frigeboße Geführt wurde der Zug von den zahlreich
ienenen der Zahlſtelle Eſſen des Bergarbeiterverbandes mit

vielen Fahnen, dem ebenſo die Arbeiterjugend folgte. Hieran
chloſſen ſich die Deputationen mit 400--500 Kränzen. Anderer im Leichenwagen und Gefolge. Der weite Weg führte

durch endloſe Menſchenmauern. Wo ſich ſeitwärts Anhöhen an-
ſchigſen ſtanden Tauſende von Zuſchauern.

it einem Chorgeſang und zu Herzen gehenden Worten des
2. Vorſitzenden des Bergarbeiterverbandes Fritz Waldhacker fieley
die erſten Erdſchollen auf den Sarg unſeres teuren Toten.

Ruhe ſanft

Selbſt Ledebour lernt.

Ledebour veröffentlicht in der „Freiheit“ einen Artikel, in
dem er ſich mit den „Befürwortern eines Regierungsbündniſſes
mit bürgerlichen Parteten“ innerhalb der USP. auseinanderſetzt.
Er wendet ſich gegen die Auffaſſung, daß das Leipziger Manifeſt
die Möglichkeit einer Koalition mit bürgerlichen Parteien offen
laſſe und erinnert daran, daß er gegen die Anhänger der Koa-
litionspolitik die Aufnahme eines Satzes in das Manifeſt durch
geſetzt habe, der eine „Klaſſenkampfpolitik, frei von jeder Recie-

mit bürgerlichen eien“ verlangt. Er fährt
ann fort:

n der Begründung zu dieſem Antrag wies ich daraufhin, d das Spiel mit den hypothetiſchen Slbolichkeiten irgend

einer taktiſchen Koalition in der Zukunft an ſich ein Verfahren
ſei, das auf die Verwirrung und auf die Untergrabung jeder
Stellungnahme hinauskomme. Man müſſe einer ſolchen hypo-
thetiſchen Frage: „Was würdeſt du tun, wenn einmal in ſpäterer
Zeit dieſes oder jenes Ereignis eint.eten würde?“, immer die
Antwort entgegenſetzen: „Darüber werde ich i entſcheiden,
wenn der Fall wirklich eintritt.“ Nach alter Erfahrung ſpielen
ſich die Dinge in der Praxis niemals ſo ab, wie man die Zu
kunftsentwicklung nach Augenblickseingebungen zu konſtruieren
ſucht. Gibt man aber auf ſolche hypothetiſchen Zukunſtsſracen
eine Antwort, ſo dient das dem Frageſteller nur dazu, um eine
für die Gegenwart mögliche, beſtimmte Stellungnahme zu ver-

Staat in der Begleitung eines gut gekleideten Mannes auf
den Berghof.

„Wo kann ich mich verſtecken, daß mich niennand findet?“
dachte die Chriſtel voller Angſt. „Jch kann doch der Mutter
nich vor die Augen kommen!“

Aber ehe Chriſtel ſich noch hinweggeſchlichen hatte, hatte
Frau Hilbig ihre Tochter ſchon bemerkt. Sie winkte ihr und
rief vergnügt:

„Guten Tag auch, Chriſtel! Gelt wir komm ien unver-
hofft, ich und der Hermann, der Herr Kurtzer wollt' dich
ſprechen.

„Sagen Sie nur Hermann zu mir“, bat der junge Mann.
„Der Auguſt iſt ja doch mein beſter Freund!“

„Na, wenn Sie es ſo haben wollen, denn bin ich ſo frei“,
entgegnete Frau Hilbig ſehr freundlich. „Sagen Sie, Hermann,
hätten Sie die Chriſtel erkannt, wenn Sie ſie in der Fremde
getroffen hätten

„Aber freilich!“ beteuerte Kurtzer, der Chriſtel o ſchön
fand, daß er die Augen nicht von ihr wenden konnte. „UnterTauſenden hätt' ich ſie erkannt.“

Exner hatte das Geſpräch gehört; er kam aus dem Hauſe
und ſagte bieder:

„Das müſſen wir Uns ja rot im Kalender anſtreichen,
daß uns die Frau Hilbigen auch mal umſtößt. Ka nmen
Sie rein in die gute Stube! Die Wirtin macht uns einen
feinen Kaffee und bäckt Eierkuchen dazu. Wenn wir ge vußt
lätten, daß wir ſolchen Beſuch kriegen, hätten wir für
Kuchen geſorgt, dann wäre es beſſer um die Aufwarte be
ſtellt geweſen.“

Die Gäſte traten ein, und Frau Hilbig ſagte:
„Mach' dir keine Umſtände, Chriſtel. Wir danken für

jede Auſwarte. Wir kommen den Herrn Exner nämlich vim
was bitten.“

„NRu, bitte ſchön!“ rief der Bauer mit ſeinem freund li
ſten Geſicht aus.

„Nämlich der Hermann will mich und die Chriſtel mit
nehmen nach Amerika begann die Alte, aber Exneir
fiel ihr mit der Frage in die Rede:

„Will ſie denn mit?“
„Was wird ſie nich wollen“, gab Frau Hilbig zuruüd,

„wo ich doch gehe und alles verkaufe wird doch das Mädchen
mäuſedrähtig“) ſein und ganz allein hier bleiben! Dem Johann
ſeine Fran kann der Arbeit nich vorſtehen, und es ſind drei
Kinder da Kinder wie die Bilder! Und ſie haben viel
Vieh und viel Land undamtf das fremde Dienſtvolt s kein
e 77

u verrückt.
Ver aß, da müſſen wir ebens hin, das ſind wir dem Johann
ſchuldig

„Aber Frau Hilbigen, Sie ſind doch noch in den munteren
Jahren“, ſchmeichelte Exner. „Sie verändern ſich doch, ſo
wie Sie bloß 'rüber kommen. Na, und um die Chriſtel, da
hauen ſich die Mannsleute doch ſchonſt auf dem Schiff, alſo,
was hat der Johann da?“

Frau Hilbig warf ihm einen wütenden Blick zu, würdigte
ihn aber keiner Antwort.

„Muttel, geh nich fort von hier“, bat Chriſtel inſtändig.
„Du biſt nich inehr jung, und alte Bäume ſoll man nich ver
pflanzen!“

„Du brauchſt mir nich mein Alter vorzuſchmeißen“, ent
egnete Frau Hilbig ſehr gekränkt. „Jch bin noch ſehr berühr-ſam und nehm' es in der Arbeit mit der Jüngſten auf.“

„Das is richtig, Muttel, aber die lange, Tange Reiſe!
Und dann is alles ſo anders, wie hier, und du verſtehſt die
Sprache nich und wirſt dich bangen!“

„Jch werde erſt gar keine Zeit haben, mich zu bangen'“,
verſicherte Frau Hilbig zuverſichtlich. „Und es geht alles,
wie geſchmiert. Geſtern abend kam der Hermann, und heute
früh war ſchonſt der Müller da. Zweitauſend Mark wollt
er mir für das Häuſel, den Garten und den Ader gaben. Jetzt
hat er ſchonſt zweihundertfünfzig Mark zugelegt, weil der
Schulmeiſter d rauf ſrannt. Der will ſich doch zur Ruhe ſetzen.
Unter dreitauſend Mart geb' ich mein Heimatel nich her.“

„Gib“s garnich her!“ flehte Chriſtel. „Muttel, liebes gutes
Muttel, das lannſt du mir doch nich antun, daß du fortmachſt.
Ich bin doch dein Kind, ſo gut wie der Johann!“

„Du kommſt ebens mit“, erklärte Frau Hilbig. „Der
Herr Exner wird ſchonſt ſo gut ſein, und dich ziehen laſſen!“

„Nee, das tu' ich nich“, entgegnete Exner ſehr entſchieden.
„Jeder s ſich ſelbſt der Nächſte, und eine Wirtin wie die Chriſtel
krieg ich nie wieder. Eine ſolche kann man mit der Laterne
ſuchen und find ſie nich. Wenn der Johann ſeine Schweſter
gar ſo nötig hat, hätt“ er ebens zur rechten Zeit ſchreiben
en r. u keine n und Weiſe, ſo den Leuten ins Haus

Und wozu er denn i anLos zum Staate der e Frau. Ze die ev
„Die hat genug mit die Kinderle tun“, ſagte FrauHälbig mit ihrem freundlichſten Geſicht aber

unterdrüdter Wut. „Sie werden doch mit ſich reden la ſen,Herr Exner. Für Geld kriegt man er C zahlen en
ſchönes Lohn, weshalb ſollten Sie da nich eine tüchtige Wirtin
kriegen? Ob die Chriſtel jetzt abzieht, oder zum April, is doch

tahrol bunßalzacos8) „'2pvC am ae
4Aene aus Alicm macht jode kluge Hausfrau durch Autfärben
Z. verhblichener Stotfe Vermitiels Brauns Haushalt-
arben. In eilen einschlg gen Geschäften erhältlich.
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für den Ankauf von

Eine dürfe ww,t politiſche u wile eſpekülationen von der Hand vweiſen. n Zukun
das nicht, daß eineMan kann alles mögliche behau nurolche Stellungnahme eiſe grund

e ten peorittt atte en n r
über erſtaunen, mit welcher ſe
aft alle Türen offenhalten will. Grundſä

der Koalitionspolitik ſcheint es danach über aupt nicht
ehr zu geben, die Sache ſteht vielmehr ſo, die Sozialdemokraten und ein Teil der Unabhängigen bie Rohe tnelt

der Koalitionspolitik untec den vegebe Umſtänden eiwährend der andere Teil der USP. dige Politik jetzt
lehnt und erſt noch auf dieſes oder jenes Ereignis warten will.

Jedenfalls iſt die Zeit, da jede Koalftionspolitik mit Ar
beiterverrat“ gleichgeſetzt wurde, ein für allemal vorbei, und die
Behauptung des „Freiheit“Redakteurs Stößinger, daß die USP.
bereits jetzt eine anonyme Koalitionspartei ſei trifftwie u h e menhgiert hat guch gut. den linken Flügel

der USP. zu r s der wegtenPreis wird immer kleiner. Unent um teven

Die „freie“ Schweiz. Genoſſe Dr. Ludo Hart iwurde zu einer Vortragsreiſe in die es ingeiaren, W
ſeiner Vorträge mit dem Thema: „Päoſt liche Fälſchungen
worüber Hartmann in der k. und k. Monarchie oft geſprochen hat,
ſt vom Polizei und Juſtigdepartement der freien Schweig ver
boten worden.

Wiltſchuſt.

Dollar 267,

Der Rückgang der Kurſe am Depviſemnarkt ſetzte ſi nn-abend in verſchärftem Tempo fort. Amtlich Zaber
Pew York 267, London 1180, Amſterdam Rotterdam 1200. An der
Effektenbörſe fand ein offizieller Verkehr nicht ſtatt. Wohl aber
läßt die Stimmung im änoöoffiziellen Verkehr erkennen, daß auch
am Wertpapiermarkt mit weiteren Kursſenkungen zu rechnen iſt.

Freie Lederwirtſchaft in 6owjetrußland.
Die Sowjoetregierung hat, in Abänderung de isherſtimmungen, den An und Verkauf un i rer

tung von Häuten und Rohleder freigegeben Die
ſtaatlichen Wirtſchaftsorgane erhalten indeſſen das Vorzugsrecht

a n Häuten bei ſämtlichen ſtaatlichen Organen
und Wirtſchaftsbehörden. Alle Gewerbebetriebe und ten
bedürfen für ihre Tätigkeit der Regiſtrierung durch die lokalen
Volkswirtſchaftsräte. Die Regiſtrierung kann gert werden,
wenn die techniſchen Verfahren in den Betrieben den behördlichen
Vorſchriften nicht entſprechen. Die Ausfuhr von Hänten
und Rohleder nach dem Auslande ſoll im Rahmen der all

gemeinen Beſtimmungen über den Außenhandel erfolgen. Die
unter Beteiligung engliſchen Kapitals gebildete „Aktiengeſell
chaft für den Jnnen- und Außenhandel mit Leder“ durch ein
nſerat in der Sowjetpreſſe hat ihre Tätigkeit aufgenommen.

134 Milliarden Mark BanknotenUmlanf.umnlauf der Reichsbank hat in der Don ilte, Wehen W
eiten Aprilwoche allein wieder für 222 Milliarden Mark neue

anknoten in den Verkehr gebracht wurden, die Höhe von 134
Milliarden Mark erreicht. AuZahlungsmitteſn noch für i en eder
ſcheine im Umlauf.

Gewertſchaftlliwes

Keine Einkäufe am 1. Muf!
Ein berechtigter Wunſch des Zentralverbandes der Bücker und

Konditoren Deutſchlands.
Der 1. Mai ſoll in dieſem Jahre wieder durch Arbeits

ruhe des geſamten begangen werden. Leider iſt
es bisher nicht allen Arbeiterkategorien möglich geweſen, dieſen

Fran Amgalie Guttmann.

Von Theodor Thomas.
Frau Guttmann wird ſich wundern er ihren Namen inder Zeitun lieſt. Jn ihrem ganzen Leben tte ſie nicht daran

gedacht, daß er einmal gedruckt würde, höchſtens wenn ſie tot iſt,
im „Standesamt“.

Aber heute muß ich ihrer doch gedenken, weil ſie mir etwas an
vertraut hat, was des Nachdenkens wert iſt.

Amalie Guttmann hat ſich in ihrem ganzen Leben ſchwer ge
plagt. Hat ſich jeden Groſchen ach was, Groſchen, jeden Pfennig
5 vom Leben abgertnapſt, hat ſich wegen eines Fünfpfennigſtückes
durch die halbe Stadt jagen laſſen, nur weil irgendwo das Fleiſch
60 ſtatt 65 Pfennige koſtete.

Als der Krieg ausbrach, hatte ſie ſich 1700 Mark geſpart.
Wißt ihr, was das heißt: Eintaufendſiebenhundert Mark

ſparen? Als Tagelöhnersfrau ſparen? Jn einundzwanzig Jah
ten? Wißt ihr es?

Eintauſendſiebenhundert Mark. Natürlich d es auf der
Spartaſſe, und hielt es dort feſt. Ein Notgroſchen ſollte es ſein.
Was konnte ſie nicht alles damit anfangen! Sie widerſtand kräftig
allen Verlockungen, bekam jedes Jahr ihre Zinſen, und als wir
1918 ſchrieben, konnte ſie faſt 1950 Mark buchen.

Einmal konnte ſie für das Geld eine ganze Wohnungseinrich-
tung laufen. „Unſinn“, dachte ſie, „mein Geld iſt mir ſicherer.
Sie ließ es auf der Sparkaſſe.

Dieſer Tage aber wert ſie es doch holen, Vater brauchte einen
Anzug. Da er keinen fertigen tragen kann Tagen der hohen
Sr. e er ſich einen ganz billigen Stoff kommen und vom
Schneider machen. Da gingen Mark drauf und noch
ung Fünfmarkſcheine mehr. Alles auf einmal und für einen

zug.
Amalie Guttmann iſt um ihre ganzen Erſparniſſe be n.

Sie kann und kann es nicht faſſen. Deshalb hat ſie 21 Jahre 4 n
fennig zweimal umgedreht, um einen Anzug zu bekommen
Sie rannte auf die 1

da 7 e betrogen, ich hab nicht alles wiederbekommen,
s ergab.“ger aſſterer ſah ſie recht merkwürdig an, ihr Buch ſtimmte

Er ließ es ſich von ihr erklären, lachte und ſagte: „Ja, dieGeldentwertung, da iſt nichts zu 8
Sie war untröſtlich, konnte dieſe Rechnung nicht entziffern.

I i trollte ſie zum andern, bis ſie zu jemand kam, der ihr
agte:

„„Sie hätten Jhr Geld nicht auf der Sparkaſſe laſſen ſollen.Hätten en oder d oder Seife, ganz
ger dann hätten Sie heute ſtatt 2000 vielleicht 50 000 Mark. So
3 es andere mit Jhrem Geld verdient. Tat der

t icht. Aber all te ts. Auvent e be i wehen et h l ben See

Mtollederverſammlung des Metervereins.

Merſeburg, 22. April.
Die am Donnerstag abend im Tivoli äußerſt ſtark beſuchte

ne genehmigte zunächſt die et iederſchrift. Nach
Bekann P einiger Anträge an die Behörden referierte der
i über das eichs-Wohnungsbau- Ab-gaben-Geſetz. Das erſte Geſetz ſah eine Abgabenſteuer
von 10 Prozent, davon 5 Prozent an den Staat und 5 Prozent
an die Gemeinde, vor. er aber den Gemeinden, anſtatt5 Prozent das Dreifache zu erheben. Davon hat der Merſe-
burger Magiſtrat (mit Hilfe der bürgerlichen Stadto. D. B.)
Gebrauch gemacht, ſodaß für den Staat 5 Prozent und für
die Gemeinde Merſeburg 15 Prozent, zuſammen 20 Prozent,
der Friedensmiete 1. Juli 1914 für die Zeit vom 1. Oktober
1921 bis 31. März 1922 erhoben werden. Dieſe Sät ſind
in einem Abänderungsgeſetz auf 25 Prozent für den Staat
und 25 Prozent für die Gemeinde ab I. April erhöht worden.
Einige Hauswirte haben davon ſchon für die alte Abgabe von
20 Prozent Gebra gemacht und anſtatt 20 Prozent gleich
50 Prozent erhoben. D. B.) Der Hausbeſitzer hat ſeinen Anteil
ſelbſt zu zahlen. Den Mietern muß der Verteilungsplan der
Steuer vorgelegt werden und hat ſich jeder Mieter von der
r Berechnung der Steuer zu überzeugen. Jſt er über-
vorteilt worden, ſo verweigert er Zahlung und Unterfchrift
und ſetzt das Kataſteramt die Verteilung feſt. Aber auch
hiergegen kann Einſpruch beim Reg.- Präſidenten erhoben wer-
den. Die Zahlung muß aber nach Feſegung der Verteilung

trotz Einſpruchs geleiſtet werden. Einen breiten Raum nahm
die darauf einſetzende Debatte ein, in der ſich ſo recht die Aus
powerung. der Mieter durch die Hausbeſitzer bemerkbar machte.
Von Kriegerwitwen wurde die Zahlung der Wohnungs-
Abgabenſteuer in (halte dich feſt, lieber Leſer) Gold wäh-

Feſtiag der Arbeit zu begehen, da die Unternehmer ſtets mit
drakon. ſchen rn zur Hand waren oder auf die
ſchwere Gefahr für die Bevölkerung hinwieſen, wenn in dieſem
oder jenem Gewerbe an einem Tage die Arbeit ruht. W dieſer
Kategorie von Arbeitgebern gehören auch die Bäcker und Kon-
ditoren. Sie weiſen die Forderung ihres Perſonals nach Arbeits
ruhe am 1. Mai zurück mit dem Hinweis darauf, daß man die
Brotverſorgung der Bevölkerung nicht willkürlich einen ganzen
Tag lang unterbrechen könne. Um den Beweis dafür zu liefern,
De es doch möglich iſt, fordert der Zentralverband der
Bäcker und Konditoren Deutſchlands die geſamte
Arbeiterſchaft auf, am 1. Mai keine Einkäufe an Brot
und ſonſtigen Backwaren vorzunehmen. Wir
möchten dieſen Wunſch dahingehend erweitern, daß wir ins
beſondere die Arbeiterfrauen bitten, am 1. Mai überhaupt keine
Einkäufe zu machen, um ſo die Solidarität mit den Proletariern
ung deren Organiſation J nicht ſo ſtark iſt, daß ſie die

beitsruhe am 1. Mai erzwingen kann.

Provinz und Umgebung.

Demagogie oder praktiſcheGewerſſchaftsarheit?

Seit r Monaten öffnete der aſſenkampf“ be
reitwilligſt feine Spalten, um der „Union der Hand und
Kopfarbeiter“, ion Landwirtſchaft, Gelegenheit zu
ge in der o Wugtggen und verlogenſten

eiſe über den D. L. V. herzufallen. Anlaß hierzu
boten angeblich die für das Tarifjahr 1922 abgeſchloſſenen
Tarifverträge. Daß die abgeſchloſſenen Tarifverträge den
Landarbeitern ni das brachten, was wir alle gern
wünſchten, darüber brauchen wir kein Wort zu verlieren,
r das iſt von unſerer Seite ſchon wiederholt in Ver-
ammlungen r woden. Heute gilt die Frage zu er-

örtern, welchen g haben wir zu beſchreiten, um unſere
Kollegen unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen
ein menſchenwürdiges ein zu garantieren. Die Union

ihren ganzen Arbeitsſchweiß, ihren Hunger, ihre Entbehrung auf
einmal hin, für einen Anzug.

Das jſt die Geſchichte von Amalie Guttmann, ſie hat mir ihr
Leid erzählt; ich konnte ihr nur ſagen, daß alle ehrlichen, ſparſamen
Leute vom Staat, noch nicht mal von dem, von der niedergebroche-
nen Wirtſchaft auch das war ja nicht richtig, aber ſie begriff
dies noch am eheſten um 95 Prozent ihres Ge gebracht wor
den ſind. Wie der Dieb in der Nacht hat es die Valuta überall
hergeholt, von den kleinen Leuten zuerſt.

Da hat ſie mich groß, ſehr groß angeſehen. Was ſie gedacht
t weiß ich nicht. Frau Guttmann,“ ſagte ich, Sie haben einenroſt: Mit Jhnen kiagen noch Millionen und Millionen um denVerluſt ihrer argre ſchen

Mutter Guttmann wird 40 wundern, wenn ſie ihren Namen
in der Zeitung findet, und ſicher werden viele ſagen: Meint der
mich? Geht es uns nicht ebenſo?

Aal Iait cingerin.

Ja, ganz Europa wundert ſich nicht wenig
Der Tſchitſcherin begrüßt Jtaliens König.
Jn Lack und Frack, pro Zoll ein Diplomat,
Legt er die Hände an die Hoſennaht.
Doch dann, beſeelt vom Untertanendrange,
Empfängt gerührt er den Monarchenſchmatz,
Nach Etikette auf die rechte Wange.
Der Re umarmt ihn und ſeufzt küſſend: „Schatz

Mein Vchit-Tſchit Tſchitſcherin
Das glitſcht wie Glyzerin,
Du kleiner Bolſchewik,
Du biſt mein Glück.

Die freundliche Verſchmelzung der Extieme
Befeitigt europäiſche Probleme.
Was in der Sonne Genuas begann,
Wirkt wie ein Umſturz: alle treten an.
Schon ſehen Stinnes wir die Lippen ſpihen,
Kapp breitet ſehnend ſeine Arme aus,
Hergt ſtellt ſich ſchmachtend auf die Zehenſpitzen,
Von Holland her ſeufzt's aus dem Doornſchen Haus

Mein VſcchitTſchit Tſchitſcherin
Jch ſchmelz zu Glyozerin,
Komm, kleiner Bolſchewik,
Hilf mir zurück!

Mich von Lindenhecken im „Varwärts“.
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rung verlangt! Andere Vermieter hatten ihren Anteilden dnielern zahlen laſſen. ba
Lebhafte Beſchwerde führten die Baracken- Bewohner

an der Gasanſtalt und Weißen Mauer
gegen den Magiſtrat, war anſcheinend den Hauswurten mit
guten Beiſpielen vorangeht, Die Beſchaffenheit dieſer Woh-
nungen ſpricht allem menſchlichen Empfinden Hohn. Obwohl
Aſchegeld in die Miete eingerechnet iſt, türmt ſich dieſelbe ſo
hoch, daß nach Ausfagen der Bewohner die Schutzpoltzer
53 den Magiſtrat n erhoben hat. Durch dieände pfeift nur ſo der d, Reparaturen werden nicht vor-
genommen. Ungeziefer verſaut die Möbel welche jetzt total
verwanzt und zum Teil verfault ſind. Durch die Dächer regnet
es. (Das ſind ja „Jdylle“, die ſchon mehr an das Zeitalter
der Höhlenbewohner erinnern! D. Red.) Trotzdem loſtet ein
Quadkatmeter Wohnraum 7 Mark. Hinzu kommt das reichlich
hohe Waſſergeld. Man bezeichnet dieſe Buden jetzt als neue
Häuſer. (Welcher Stadtrat tauſcht ſeine Wohnung? D. B.
Der Magiſtrat fetzt dieſem die Krone auf und verlangt in
Einverſtändnis des Mieteinigungsamtes, daß die Baracken
bewohner ihr Einverſtändnis geben zur Erhöhung der Mieten auf
einen noch unbekannten Satz, andernfalls iſt ihnen gekündigt.
(Jn anderen Städten iſt den Barackenbewohnern die Erhöhung
der Miete ohne weiteres erlaſſen. D. Red.) Das ſind hohnvoll
Zuſtände. Hoffentlich beſchäftigen ſich auch die Stadtväte!
einmal beſonders mit dem Vorgehen des Magiſtrats. Der
Vorſtand des Mietervereins ſagt energiſche Unterſtützung der
Baradenbewohner zu. Nach Erlaß der Ausführungsbeſtim-
mungen ſoll ein ausführliches Referat über das Reichsmieten
geſetz gehalten werden. Schon jetzt gilt es, auf das Vertrauens
männerſyſtem hinzuwirken. Die Beratungsſtunden finden jede
Montag abend im Tivoli ſtatt und ſind für Mitglieder
koſtenlos.
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hat ja bekanntlich eine ſogenannte „Tarifkom miſſionins Leben gerufen, der die Aufgabe zufiel, obige Frage zu
löſen. Dieſe Tarifkommiſſion hat dann auch unter Schmer-
zen ein Kind geboren, das man

„Tarifvertrag-Ertwurf“
nannte. Sitzungen wurden wiederholt abgehalten und im
Falle der Ablehnung dieſes Vertrages von ſeiten der Ar
beitgeber, unter großer Reklame aufgefordert, ſofort zum
Mittel des Streiks zu greifen. Um ror der Oeffentlich-
keit die „Aktivität“ der Union zu dokumentieren, erſchien
endlich dann nach ſechs Wochen der Aufruf zum Streik,
trotzdem ſelbſt

Führer der Union (Buhl und Genoſſen)
in einer Tr der Tarifkommiſſion vor denſelben gewarnt
hatten, weil derſelbe Meinung nach von vornherein

eine Niederlage bedeutete.
Trotzdem erließ man den Streikaufruf und führte die Land
arbeiter

bewußt ins Verderbeon.

Kollegen, das iſt Demagogie (Volksverführung)
wahrſten Sinne des Wortes! Jnzwi der Streik ab
gebrochen worden und hat kein anderes Reſultat gezeigt,
als daß die Kollegen, die der Stxeikparole Folge leiſteten,
einige Tage Arbeitsverdienſt eingebüßt
haben. Dieſe Politik der Union riecht gewaltig nach der

„Vabanque-Politik, die Ludendorff und Konſorten
während des Krieges trieben, auch dieſe verſtanden es glän-
zend, die zerſchmetternde Niederlage auf dem Papier in
einen Sieg umzuwandeln.

Eine derartige Verbrecherpolitik lehnen wir als Ge
werkſchaftler ab im Jntereſſe unſerer Kollegen! Wir haben
an Stelle des Haſardſpieles der Unionſtrategen praktiſche
Gewerkſchaftsarbeit zu ſetzen, die darin beſteht, daß wir
unter rückſichtigung der jeweilig wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe und Stärke unſerer Organiſation alle gangbaren
Wege beſchreiten, um die wirtſchaftliche Lage der Land
arbeiterſchaft zu verbeſſern. Dieſe Politik wird von allen
frei gewerkſchaftlichen Organiſationen er alſo auch
vom D. L. V. Erſte Vorausſetzung zur Verbeſſerung der
Lebenslage der Landarbeiter iſt daß wir

über eine ſtarke ſchlagfertige Organiſation verfügen.
Nicht die Zerſplitterung, ſondern der Zuſammenſchluß
bringt uns vorwärts!

Darum Kollegen, rüttelt alle Jndifferenten und Anders-
denkende auf und ſorgt dafür, daß die geſamte Landarbeiter
ſchaft zuſammengefaßt wird im

Deutſchen Landarbelterverband.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. ahnt Im T werdenJahre 1922 durch nachſtehend aiggged: erzte in der Aula der

Miltelſchule von nachmittags 3 Uhr an ausgeführt, und zwar
am 10. Mai von Kreisrzt Dr. Kühnlein, am 11. Mai von Sani-
tätsrat Dr. Karow, am 12. Mai von Sanitätsrat Dr. Weinreich.
glzſlichrg ſind alle im Jahre 1921 geborenen noch nicht ge-
impften, ſowie alle in den Vorjahren wegen Krankheit zurück
geſtellten Kinder. Da an jedem r nur eine gewiſſe An-
zahl Kinder geimpft werden kann, iſt es erforderlich, daß die Eltern
oder Pflegeeltern der impfpflichtigen Kinder dieſe im Polizei

J a zur Jmpfung anmelden. Anmeldezeit am 22., 24.
ünd 25. April, vormittags von 8--12 Uhr.

Weißenfels. Metallarbeiterverſammlung. Am
vormittag fand im Stadttheater (Volkshaus) die leider in An-
betracht der wichtigen Tagesordnung ſchwach beſuchte Verſammlung ſtatt. Die Feſchäfteführerwaßt löſte wiederum endloſe

Debatten aus. Jm Gegenſatz zur vorigen Verſammlung brauchte
diesmal der anweſende Bezirksleiter, Kollege Rößler (Halle).
nicht einzugreifen. Zum beſoldeten Geſchäftsführer wurde der
Kollege Paul Schmidt (Weißenfels) gewählt. Jn bezug auf
die Stärke der Zahlſtelle mit einer recht minimalen Stimmenzahl.
re e der ſehr vorgeſchrittenen Zeit wurden die nächſten Punkte
ſchnellſtens durchgedroſchen. Die Quartalsabrechnung war ge
rüft und in beſter Ordnung g. nden. r wurde noch dereſchiuß des Hauptvorſtandes dekanntgegeden, für die ſtreikenden

Kollegen in Süddeutſchland doppelte Wochenbeiträge ab 15. Bei-
tragswoche zu zahlen. Betreffs Wahlvorſchläge zum 11. Deutſchen
Gewerkſchaftskongreß wurden die Kollegen Könen (Merſeburg)
und P. Schmidt (We.ßenfels) aufgeſtellt. Zum Schluß wurde
chnelt noch die Lohntafel bekanntgegeben. Wenn alle Verſamm
ungen nur ſo ruhig verlaufen wie die letzte, dann wird ſich der

Beſuch ſicher heben. (Und poſitive Arbeit mit Erfolg zum Nutzen
der Gewerkſchaft ſich dargus entwickeln. Die Red.)

eitz. Abgeſtürzt ſind vom Kuppelbau der Kinderp er

im

im

r

empnergeſelle und der 17jährige Lehr
ling Kurt Steinmetz. r GEeſelle wurde ſchwer derLe ling getötet ab
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Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen

Eisleben. Heute Volkskon zert. Mit einem anser-
wählten Programm findet heute abend das 12. Volkskonzert im
Volkshauſe ſtatt. Alice Ripper am Flügel, Ferd. Neißer am
Dirigentenpult, das Orcheſter aus wertvollen Kräften zuſammen-
geſetzt wird eine künſtleriſche Leiſtung werden. Es ſei nochmals
gen erinnert und zum Maſſenbeſuch aufgefordert. Siehe heutiges

nſerat.
Hettſtedt. Die Liebes-Selbſtmord-Epide-mie. Mit einem ſelbſtmörderiſchen Schuß in die Schläfe

infolge Liebeskummers wurde ins hieſige Krankenhaus ein
22jähriger Maler aus Gorenzen eingeliefert.

Voigtſtedt. Jn einer Volksverſammlung ſprach hier
am Donnerstag, den 20. April, Genoſſe Dreſcher (Halle).
Sein Vortrag fand ſehr günſtige Aufnahme, bis auf einige
Zwiſchonrufer, die anſcheinend der Kommuniſtiſchen Partei an
gehörten. Da Genoſſe Dreſcher die Zwiſchenrufer recht gemüt-
lich, aber ſchlagfertig abtat, ſo geſtaltete ſich die Verſammlung
etwas lebhaft, aber ſehr intereſſant. Einer der Zwiſchenrufer
tat ſich beſonders hervor und ſprach auch in der Diskuſſion.
Was er vordrachte, war leicht zu widerlegen. Es waren die
üblichen Redensarten, die bekanntlich immer von ſolchen
gläubigen Nachbetern der K. P. D. vorgebracht werden.
Nach dem Schlußwort des Referenten ging die Verſammlung
in beſter Stimmung auseinander. Auch konnten einige Auf-
nahmen für die Partei gemacht werden.

Edersleben: Oeffen tliche Verſammlung. Am
Mittwoch ſprach hier Genoſſe Dreſcher (Halle) in einer gut-
beſuchten Volksverſaumlung über die politiſche Lage.
Er behandelte die Genguager Konferenz und die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe in ſo leicht verſtändlicher Weiſe, daß er die größte
Aufmerkſamkeit der Verſammlung fand. Jn der Debatte hatte
ein Redner, der über ſeine Parteizugehörigkeit die Verſamm-
lung im UNnklaxen ließ, an dem Vortrag einiges auszuſetzen,
doch ſprach er recht anſtändig. Andere Redner meldeten
ſich nicht. Nach einem kurzen Schlußwort, worin ſich Genoſſe
Dreſcher in aller Ruhe mit dem Debatteredner auseinander-
fetzte, fand die Verſammlung ihren Schluß. Sie war offen-
ſichtlich ein moraliſcher Erfolg für unſere Partei

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Jn der am
Freitag abend als dringend einberufenen Sitzung wurde zunächſt
übr den Verkauf von Land zur Errichtung eines Jnduſtriewerkes,
verhandelt. Es handelt ſich um das Gipswerk im Baggerloch.
Gegen dieſe Anlage werden von Stadtv. ſowie eines Teils der
Bürgerſchaft lebhafte Bedenken geäußert. Um nun die vorge-
drachten Bedenken zu prüfen, hatten die Stadto. Bloßfeld und
Schröter die Gipswerke in Niederſachswerfen beſichtigt. Die
Meinung der beiden Herren ging dahin, das die Gipswerke,
welke nach einem alten Syſtem erbaut ſind, den Nachteil haben,
daß ſich der Staub auf 40—-70 Meter über die Straßen verteilt,
wenn es aber ganz moderne Bauten ſind, ſei es faſt unmöglich,
daß die Anwohner viel von Staub beläſtigt werden. Die Ver-
ſammlung ſtimmt dem Projekt unter der Bedingung zu, daß das
von Herrn Goſſel vorgelegte ausgearbeitete Projekt von einem
Sachverſtändigen geprüft wird. Die Zuſtimmung gilt als erteilt,
wenn der Stad: keine NRachteile entſtehen. Fällt das Gut-
achten ungünſtig aus, wird die Zuſtimmung nicht erteilt. Die
Verpachtung des Domänenlandes auf der Landgewehr, wird nun
mehr entgültig geregelt, ferner wurden die Verpachtungsproto-
lelle ron den 12 Moxgen genehmigt. Die Spielplatzfrage wurde
vertagt. Stadtv. Bloßfeld ſchlug als Spielplatz den Platz in der
Lehmgrube vor. Durch Ankauf von einem weiteren Morgen Land
tönne derſelbe noch vergrößert werden. Daß dieſer Platz gegen
die Unbilden des Wetters ſehr gut geſchützt iſt, iſt nicht zu de

ſtreiten, die Hauptardeiten werden aber in den Plankerungs-
arheiten, welche ſtarke Kochen verurſachen, beſtehen.

Bitterfeld--Deläißtſch.
Bitterfeld. Generalverſammlung. Hier fand am

Karfreitag die Generalverſammlung des hieſigen Ortsvereins
der S. P. D. ſtatt. Genoſſe Griethe gab den Geſchäfts-
bericht, und der Genoſſe Wagner den Kaſſenbericht. Aus
den Berichten iſt zu erſehen, daß auch im vergangenem Ge-
ſchäftsjahr die Partei am Orte ſich gut weiter entwickelt hat,
daß aber immer noch viel zu wenig Genoſſen ſind, die ſich an
der praktiſchen Parteiarbeit beteiligen. Die Neuwahl des
Vorſtandes ergab Wiederwahl desſelben. Als Schriftführer
wurde der Genoſſe Kirmſe neugewählt. Nach erläuternden
Ausführungen des Gen. Kämpf wurde ſodann von den
Anweſenden einſtimmig beſchloſſen, den Mitgliederbeitrag auf
zwei Mark die Woche zu erhöhen. Es wurden zwei Delegierte
zur Unterbezirkskonferenz beſtimmt, und darauf hingewieſen,
als Gäſte zahlreich daran teilzunehmen. Genoſſe G utmann
hielt ſodann einen informatoriſchen Vortrag über die glei-
tende Lohn- und Gehaltsfſkala. Seine Ausführun-
gen brachten vollſtändig neue Gedanken, und wurden bei-
fällig aufgenommen. Genoſſe Andre a regte ſodann an, der
Unterbezirksvorſtand möge bald eißnal eine Gemeinde
vertreter konferenz einberufen, was die Zuſtimmung
der anweſenden Gemeindevertreter fand. Auch der Stand der
Frauenbewegung iſt ſehr gut, und haben wir in letzter
Zeit ſehr viele Neuaufnahmen zu verzeichnen.

Brehna. Eine erfolgreiche Verſammlung der
S. t D. fand am 20. April hier ſtatt. Genoſſe Redakteur v l z,

alle, ſprach über Die Aufgaben der Sozialdemokraten in Staat,
reis und Gemeinde“. Er verſtand es, in treffenden Worten den

Anweſenden vor Augen zu führen, daß nicht negative Oppoſitions
und Obſtruktionspolitik, ſondern nur ernſthaftes und praktiſches
Mitarbeiten in den Parlamenten und Verwaltungskörpern die
Lage der arbeitenden Bevölkerungsſchichten verbeſſern könne, und
wir nur dadurch unſeren ſozialiſtiſchen Zielen näher kommen. Der
anweſende Kommuniſten (?),„Führer“ Don ner mußte ſo
unangenehme Pille ſchlucken, ſo daß er in der folgenden Ausſprache
ganz wirres Zeug verzapfte und ſich mit ſeinen erſchienenen Jün
gern hinter Kraftausdrücke wie „Noske“, „Ebert“ verſtecken mußte,
um wenigſtens bei einem kleinen Teil der Anweſenden mit Johlen
und unanſtändigen Zwiſchenrufen ſeine „Führerſtellung“ anerkannt
zu ſehen. Genoſſe Specht bewies aus der Praxis im Bitterfelder
Kreistage, daß gerade die Kommuniſten ſtändig die Arbeiter-
intereſſenſchädigen, und r durch Stimmenthaltun
anſtatt einen Unabhängigen, einen ürgerlichen in Roitzf
in den Sattel gehoben haben. Donner, wieder durch Johlen und
Schreien von ſeinen Getreuen unterſtützt, verſuchte nochmals ſeine
Poſition zu retten, mußte ſich dann aber von einem Brehnager Be-
amten die bitterſten hrheiten ſagen laſſen, u. a., daß es nun
rig an der Zeit ſei, mit Leuten vom Schlage Donner gründlich
Abrechnung zu alteß Genoſſe Kämpf, Bitterfeld, griff den
von Donner in die Debatte geworfenen Einigungsgedanken auf
und ſtellte feſt, daß nur unter der Fahne der Sozialdemokratiſchen
Partei die hohen Ziele der Arbeiter Verwirklichung finden, und
nur unter ihr ſich die Einigung des Proletariats vollziehen kann.
Wie ſtark die Poſition des Herrn Donner iſt, erſah man daran,
daß er das Schlußwort des Genoſſen Schulz fürchtete und mit
einigen ſeiner Anbeter den Saal verlies, d der übergroße
Teil der Anweſenden mit Spannung on Schlußausführungen des
Referenten folgte. Es war dem Geneſſen Schulz leicht, den Un-
ſinn des Donner zu widerlegen und als das zu bezeichnen, was
es wirklich war, nämlich als s die Arbeiter irre r Ge
wäſch eines auf geregten bergerlichen Spießers. Mit

dte h eate
Dienstag, den 25. April
Ankf. 6 Ed. 11 Ohr,

Faust

Walhalla-
Uchtzpiel- Tee

Tragödie von Goethe Täglich
Hie er maue Der friechof

Lebenden.
6 sensationelle Akte.
Vork. 5.30, 8.10 Uhr.

Der Gefangene
Eriec County

5 Akte mit

Leipziger Straße 88

Die Kleine
vom fFilm

Eisleben.Montag, den 24. April, abends 8 Uhr

12. Volkskonzert,
veranſtaltet von der Stadt Eisleben.
Leitung Kapellmeiſter Ferd. Neisser.

Soliſtin Klaviervirtuoſin Fräul. Alice Ripper.
Kapelle: Hleslge Musſker und Mitglieder des

Halleschen Theaterorchesters.
V Eintrittspreis mit Programm 2 Mark. W

Tab.Nr. Ka. 270.

im „Bolkshauſe“

zeichnet ſind bleiben weiter giltig.

Ankliche Selannkmachangen Cisleben.

Eisleben, den 19 April 1922.

Reiſebrotmarken betreffend.
Die im Verkehr befindlichen Reiſebroimarken werden

mit Ablauf des 30. April d. Js. ungüitig, weil die Mög-
lichkeit gegeben iſt ſich auf Reiſen mit markenſreiem Brot
zu verſorgen. Schifferbrotmarken, welche als ſolche gekenn

Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott.

kurzem Hinweis auf die hohen Ziele des Sozransmtr ut be Ferl am inng geſch.oſſen. v
und Uebertriite zur S. P. D. waren der ſichtbare
Tages. Nun liegt es an den Brehnaern, dafür zu
die Aufklärung um 8 greift, damit auch dort dasSozialdemokratiſchen Partei Heniſchlands errichtet werden f
Aufnahmen in die Partei und Akonnements für
„Volksſtimme“ nimmt der Genoſſe Karl Schiebel enn
gegen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz,
Falkenberg. Heute Parteiverſammlung!

Montag abend findet eine wichtige Parteiverſammlung in
fens Vereinszimmer ſtatt.
dieſe zu beſuchen.

Heute

StefPf.icht aller Parteimitglieder i 8

Aus den Nachbargebieten.
Quedlinburg. Die Tauſendjahrfeier des altehr

würdigen „Quitlingaburg“, Heinrich des Vogelſtellers, wurde am
Sonnabend mit einem zug der Schulen durch die Stadt nag
dem Kleers eingeleitet. Am Grabe Heinrichs im feſt. ich geſchmüc,
ten Schloß legten die Kinder Kränze nieder. Der Abend brachte
Feſtſpiele und Vereinsfeiern. Juviter Pluvius hatte ein Ein

3 und gönnte der feſtlich geſtimmten n gut Wetter. Ge.
üllt wie die Sprottenkiſten langten die Fahrplan und Sonder-

züge an und ſpiehen die Maſſen von Feſtbeſuchern in die Stadt
hinein. Die Ehrengäſte und Preſſevertreter, die ſchon am Sonn-
abend durch die Betriebe geführt waren, machten am frühen
Morgen eine Rundfahrt durch die Stadt. Zu gleicher Zeit ent
wickelte ſich das Feſtprogramm: Fußballwettkampf draußen, dangg
ſangen auf dem Markte die vereinigten Männerchöre. Alsdann
folgte mittags ein vielſeitig aufgemachter Feſt zu g. Nachmittags
kämpfte man wieder auf dem Sportvplatz und abends gab es Feſt
ſpiele und dergl.

Calbe a. S. Uebekſchwemmt ſind weite Wieſen-
flächen durch die hochgehende Saale.

Provinz- Chronik.
Zum Brandſtifter aus r wurde der Gärtner G. in

Je weil die Tochter des Landwirts Bauermeiſter die
Verlobung aufhob. Als das Mädchen das brennende Haus
verließ, ſchoß G. auf es. Dann flüchtete er. Das Gehöſt
wurde eingeäſchert.

Mit gebrochenem Genick tot aufgefunden wurde in Bad
Harzburg der ſeit zehn Tagen vermißte Hausdiener Kurt
Rößler aus Bündheim durch Wandervögel in einer Schlucht
des Glaſeckentales.

Eine männliche Leiche im Alter von 37 Zrhre und
ſtark in Verweſung übergegangen wurde bei der

ühle in Laucha angeſchwemmt.
Erſchlagen wurde im Steinbru

beiter Fr. Bornkampf durch ſtürzendes Geſtein.
J e

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
F. O. H. Schul z, für Lokales, Gewerlſchaftliches und Ge-

Karl Garbe, für Provinzielles und All-
gemeines: Alfred Strauß; für den Anzeigenteil: WilhelmHerzig, ſämtlich in Halle.

e***Ef eWerbt neue Leſer für Cuer

Herr Dr. med. S. in L teilt uns mtt, daß er beid ääh
Meru In

Tgb.Nr. K. 362.

Februar d. Js. werden mit

Die Städt. Muſikkommiſſton,

Eisleben. den 21. April 1922
An Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 1I1.

Wirkung vom Wo tag. den
24. d. Mts. ab für den Siadtkreis Eisleben folgende Brot
preiſe feſtgeſetzt; a) für das 1900 Gramm MarkenRoggen
bot Schwarzbrot 12.75 Mark uno b für das 2850 Gramm
MarkenRoggenbrot (Schwarzbrot) 19.10 Wartk.

Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott-

er

mit Obermeyer's Medizinal
orächtige Erfo'g ergielte. Zur Nach
behandig iſt Herßa Creme beſ. zu
emvfeh en. Zu haben in allen Apo
theken, Drogerien und Variümerien.

n e

Deckt Euren Bedarf an

Olaf Fönss
in der Hauptrolle.

Vorft. 4, 6.40 9 15 Uhr.
fehdalmeitersta

Lidleulsälants

b Akte nach dem Ro-
man „Entgleist“ von

Land.

fubball-Ländor-

Weitspiel

Kleie, Hühnermais
sowie alle anderen

Futtermittel
hat stets zu Tagespreisen abzugeben

Ernst Schubert, Mühle Crumpa.
Kuhjütterer, verh., Oberſchweizer

für Feldardveit.

Beginn 4 Uhr.

licht piele

gr. Ulrichstr Sl.

Schweiz gegen
Deutschland

am 26. März in
Frankfurt a. Main.

Für den Export
suchen wir per sofort gegen dem heutigen Valute-

stande entsprechende wirklich hohe

Schreibmaschinen

led. Verwalter, Eleoen.,
Gewerbliche Abteilung.

ahlung macher, Tiſchler. jg.

mit Orig -Aufnahmen
vom Berliner Penzion Hmmelreich

Sechstage-Rennen.

Darsteller sowieSaldow, Bauer, Das gros ple
Krupkat, Lorenz u. a 4 und. letzter Teil.

Chariſe Chapiin Ole Vergeltung.
in der Groteske x p 4 Uhr.
Cnaplin u r

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

Amlliche Bekanntmachungen Halle 9.5.

Bekanntmachung.

Zimmer 4). a) Arbetſuchende:

Kirankenofſegerin. Wirtcha tslehrling.
zu beziehen

Verufs uppen,

Stallarbert

Arbeitsamt Eisleben
Herrenſtr. 10. Fernſprecher 131.

Abt. Landwirtſchaft a) Arbeitſuchende: Aufſeher.verh. Hof mneiſter, verh. Geſchirrführer, Kuiſche S

K verh Schäfer verh.,Schweizer, verh., Tagelöhner, verh., Frauen und Mädchen

Offene Stellen Tüchtiger herrſchaftlicher Kutſcher.

a) Arbeitſuchende:Bäcker, Bürogehilfen, jg.. Chauffeur, Gerecge ne Elek-
triker, Jnſtallateure, Laufburſchen, Maler, Schloſſer, Schuh

Ofiene Stollen: Berg- und Hü'tenabeiter. Dach

Bürogehüfinnen An
jän erinnen), Plätterinnen. Swuikinder (13 J.) huchen Be
ſchäftaung für nachm ttags. Wa chſrauen, Wochen und

Offene Sielen Aufwartungen Dienſtmädchen aller
Hausmädchen für Güter,

Pr vaihaus Jung er. erahren im Schneidern und Pätien.
Kindermädchen beſſeres für Gut, Rähen er orderlich
mädchen für Blumenbinderei nach auswärts, Mädchen für

Kurhotel. Verkäu erin für Eiſen- und Haushaltungsbianche.
W riſchafterin üc Landwirt. Zimmermäda en für Hotel:

bühern, Paper I. Shreſbune

in Eurer Buchhandlung,
in der Buchhandlung der Volksstimme

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27.

Vereins Jnzeiger
dazu ei i i is decker, Feiſcher, Frijeure Holbildhauer, Kunſſſteini h. u atte See en heete Lanehe, Sehnnen,Peukert-Lustspiel. Täglich grösster Erfolg rTypenfiachärucxk, Vervieitaitigungsapparate Stellmacher. Ti chler Zimmerer. z zur

Beginn 4 Uhr. Porsön ones Auftreten Laden-Konitrollkassen w. r W ein ſraü. Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen t
mecghau- aller Systeme wie Büromeschinen jeder Art zu ganz niuchende: Bürolehriinge Elekteiker,rn der de e unohean t on n Preisen nur ous Privathanq 2u a erſ e innge Watſe), Schioſſer. Schuh der Sozialde m. Partei,

lite Promenade Il a Ausfuhrliche Preisofferten mit Angabe des Systems 0 t. Bezirksverband Halle.Die Cihel v 7 und Modells bitte zu richten an Offene Stenen: Bächker, Dachdecker, Friſeure z nd Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
2 9 Hans Saum, Riel, Waitzstraße 22. Gerber, Gärtner Goldarbeiter, kaufm. Lehrlin e, Kiemp er, Ferner für die dem Allgem deutſchen Gewerkſchaſtsgiebente Aaeht W. Fomes und J Po ſterer und Dekorateur, Sattler. Schmiede Schneroder, bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die

H. Strehlen w w e Schorn einfeger, Schweizer, Tiſchier. Zahntechniker. auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden JFilmspiel in 6 Akten im Film-Sketsch Bei Einkäufen Weibliche Abteitung Pian, Go.denes Schiff geſelligen Vereine. 5
n 7Die Ortsgruppe HalleArbeiter-Abſtinenten. des Deliſewen äir-

beiter-Abſtinenten Bundes veranſtaltet am Diens
tag, den 25. April, abends 8 Uhr im „Voilkspark“
einen Vortragsabend, in dem Genoſſe Uhlig
Zeipzig) ſpricht über Alkohol und Urbeiterſchaft.
Anſchlie end Deekuſſion Der Wor and.

Haustochter für

Lehr

Mamiells für Güter Stubenmädchen für Gut, mStubenmädchen für ſtädtiſchen Privathaushalt, Stütze für

v litt ſett 3 Jahren an
elblichem Ausſchlag u

Kleinwangen der Ar-

auf der Walzre
Beginn: 4 Uhr.

r

Guterhaltene

Herren Bekleldung,
erragene und nene Wäſche
ind Pfandſcheine kauft
Tammwer. RathausKr. 17.

dBruchkranke
können a. ohne Operation
und Berusstörung gehaiſt
werden. Nachste Sorech-
Munde in Haile, Hotel
Europa, Megdohburger-
Straße 66 am 27. HApri
v n 9--1 Uhr.
Dr. mad. Jecods, Artt,
perislst für Bruchletdon
BCrä W. Ronkestr. 35,

(Bishor Dr. Loads).

Die Ueberſchüſſe aus der am 9. März 1922 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaitenen Verſte gerung der in den
Monaten Oktober. N vember und Dezember 1920 verſetzten
und e reuerten Pfänder Pfandnummer von 36 021 bis
41 472 und Paanc ſcheine in braunem Truck) ſowie die in
Rerſteigerung freigewordenen Pfänder ſind innerhalb er

einjährigen Adhebungsfriſt vom 28 Härz 1922 bis
27 Mär 16023 ber der Kaſſe des Leihamts gegen Rück
gabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empang u
ne men

Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Uederſ üſſe. und
frei gewordenen Pfände verfallen dem Reſervefonds des
Leihamts bezw. Her Octsarmenzaſſe.

Halle, den 27. März 1922.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Bei Be arfsmeldung wolle man auf das obige Jnſerat
Bezug nehmen.

Maizeitung 1922
in erſchienen. Preis 1.50 Mk

ger beſtelle ſich dieſe Feſt, chrift beim Austräger oder
in der

Dauernafte

Apanen-khu

in Ia. Leder
preiswert und gut

nur bei
dugo kröcemann

Buchhanölung der „Volksſtimme“,
Halle a. S., Gr. Ulrichkr. 27.

Scarmocrs r. 19.
24

Schluss der Hukeigeon-
Anuaumse 9 Unr.

furcht

Durch ein halbes
Stück Zucker's

Patent-Medizinaf- Seife habe
ich das Ubel völlig beſeitigt

S. Poliz.Serg.“ Dazu
uckooh Creme(nichtfetten“

u. ſetthaltig).Jn all. Apothel.
Drogerien u. Parſiunarien



Montag, 24. April 1922.

Partel Angelegenhelten.

Arbeiterjugend. Am Dienstag abend pünktlich 247 Uhr findet
im Morzartheim eine ſehr wichtige Kaſſiererzuſammenkunft t.
Alle Gruppen- und Unterkaſſierer müſſen erſcheinen. Der Vor

Mitgliederverſammlung. Am 43 tag abend 7 Uhr im Mozartheim, Weidenplan, wichtige Mitgi ederverſammlung der Arbeiter

jugend. Genoſſe K. Garbe hält einen Vortrag über: „Was
will die Arbeiterjugend?“ Sänmtliche Mitglieder, vor
allein die neu zu uns gekommenen Jugendfreunde. müſſen in die-
ſer Verſammlung erſcheinen. Sorgt am Freitag vollzähligen

Beſuch! r Vorſtand.ArbeiterBildangsAusſchuß. Zu der heutigen „Fleder-
maus“- Aufführung ſind noch Eintrittskarten zu 18, 9 und
4 Mark am Eingang des Stadtthheaters erhältlich.

öéglle un soalltelsorte
Hal e. 24. April 1922.

Ne Not der Kriegsopfer und Rentner.

Noch unter den Sätzen der Erwerbsloſenfürſorge!

Geſtern fand im Volksvark eine ſehr gut beſuchte Verſamm-
zung ſämtlicher hieſigen Kriegsopferorganiſationen ſtatt. Gen.
Fiedler vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten ſprach in ein-
gehender Weiſe über die beabſichtigten Teuerungsmaßnahmen des
Reichsarbeitsminiſteriums zur „Verbeſſorung“ des Rentenver-
fahrens. Gen. Fiedler erhob die Forderung, daß ſo bold wie
möglich eine neue Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz eingebracht
werden ſoll, aus der die Gummiparagraphen 28 und 63 verſchwun-
den ſind. Die Not der Kriegsbeſchädigten, Witwen und Waiſen iſt

renzenlos. Die vorgeſchlagenen Sätze bewegen ſich noch unter
dem Nivpeau der Ziffern für die Erwerbsloſenfürſorge.

Dem Vortrag wurde reicher Beifall geſpendet. Eine im
gleichen Sinne gehaltene Reſolution wurde einſtimmig ange-

Ein Vertreter des Zentralverbandes der Rentner, Wit-
wen und Waiſen unterſtützte die Forderungen der Kriegsopfer.
Der kommuniſtiſche Abgeordnete Kilian ſagte Allgemeines über
die Unterſtützung, welche die Kriegsopfer bei den Kommuniſten
finden. Die Anerkennung der Forderungen der Kriegsopfer iſt
eine glatte Selbſtverſtändlichkeit. Man braucht dazu nicht erſt die
Anöderei eines Kilian in einer derartigen Verſammlung gegen-
über unſeren Genoſſen.

De Fürſorge für KleinkapitalRentner

wird fortgeſetzt. Nach einem Erlaß des preußiſchen Miniſters
für Volkswohlfahrt vom 4. April 1922, der ſoeben vom
Oberpräſidenten für die Provinz Sachſen und ſeinem Jnhalt
nach auch von der Regierung in Anhalt den ſämtlichen Stadt
und Landkreiſen zugeſtellt wird, hat der Reichsrat am
30. März 1922 dem Antrag der Reichsregierung zugeſtimmt,
daß die für das Rechnungsjahr 1921 noch verfügbaren 50
Millionen Mark Reichsmittel zur Unterſtützung notleidender
Zleinrentner noch verteilt werden. Bedingung iſt nach wie
vor, daß die Länder und Gemeinden, welche die Mittel an
nehmen, wie bisher mindeſtens den doppelten Betrag des
Reichszuſchuſſes zur Unterſtützung der Kleinkapitalrentner
ſelbſt aufwenden. Eine Ausſonderung von Mitteln zur
Entlaſtung von Gemeinden, die das ihnen obliegende eine
Drittel der Unterſtützungskoſten nicht tragen können, iſt nicht
erfolgt. Das heißt alſo, Gemeinden, die den Zuſchuß nicht
leiſten wollen, erhalten überhaupt nichts. Die Regelung der
Verteilung der zukünftigen, alſo zunächſt im Etat für 1922
eingeſtellten weiteren Mittel ſoll in ſpäteren Verhandlungen
geſchehen. Die Verteilung der jetzt noch aus dem Etat
für 1921 zur Verfügung ſtehenden Mittel ſoll in der gleichen
Weiſe wie bei der erſten Hilfsaktion vor 2 Monaten geſchehen.
Auch iſt der Geſamtbetrag der Mittel ungefähr derſelbe. Da
aber berichtet worden iſt, daß die ſeinerzeit überwieſenen Be-
träge nicht ausgereicht haben, um gllen in Frage kommendenRentnern die zugedachte vorlaufigt Unterſtützung zukommen

zu laſſen, ſind die jetzt neu bereitgeſtellten Beträge zunächſt
nur zur Vervollſtändigung jener vorläufigen
Hilfsmaßnahmen zu verwenden, das heißt, es ſind zu-
nächſt, z. B. jene Rentner zu berückſichtigen, die noch nichts
erhalten haben, wenn ſie in gleichem Grade bedürftig ſind.
Nach den erſten Anweiſungen ſollten die einmaligen Bei-
hilfen an die Rentner betragen in den Gemeinden der Orts-
klaſſen A und B bis zu 1500 Mark, in den übrigen bis
zu 1200 Mark. Die Zahl der Rentner, die einen Anſpruch in
der Provinz Sachſen anmeldeten, war aber ſo groß, daß auf
ſie nur ein Reichs- und Landesbeitrag von je 240 Mark
entftel. Unter Hinzurechnung des von der Gemeinde aufzu-
bringenden Drittels hätte alſo jeder durchſchnittlich nur 360
Mark erhalten, wenn ſie alle bedacht worden wären. Hierbei
ſind obendrein Rentner-Ehepaare nur als eine Perſon ge-
rechnet worden. Eine Klärung der Hilfsaktion iſt noch in-
ſofern eingetreten, als die Rückfor derung vor den Klein-
tapitalrentner zugewieſenen Beträge (namentlich im Falle des
Todes aus dem Nachlaß) ſich nur auf die von den Gemeinden
aufgewendeten Mittel beziehen. Eine Rückforderung der
Reichs und Landesbeihilfen iſt vorläufig nicht ins Auge ge-
faßt. Die Gemeinden haben Anweiſung erhalten, die Vor-
bereitungen für die jetzt beabſichtigte zweite Verteilung von
Mitteln in die Wege zu leiten, namentlich die Bewilligung der
nötigen Gelder von den Gemeindevertretungen zu erwirken

armennommen.

Wer kennt den Screiber?

Der Raubmord bei Cöllme hat ſeine Aufklärung noch
inmer nicht gefunden. Es iſt noch ſehr fraglich, ob das Wort
„Raubmord“ überhaupt angebracht iſt, da nach den bisherigen
Feſtſtellungen angenommen werden kann, daß es ſich um einen
Racheakt händelt.

An Herrn Nette und an die „Polizei in Halle“ ſind Karten
geſandt worden, die von der Kriminalpolizei photographiſch
vervielfältigt und an allen möglichen Punkten der Stadt
ausgehängt wurden. Auch wir brachten am Sonnabend ein
Kliſchee dieſer Karten. Es ſoll damit die Aufmerkſamkeit
aufs Neue geſteigert werden. Jm übrigen ſoll die charakte
riſtiſche Handſchrift vielleicht von irgend jemand erkannt und
als Fingerzeig für die Ermittlung der Täter verwendet
werden. Der Tert der Karte „an die Polizei“ lautet:
Der Mörder an Frau Netteſendet letzten Gruß.
Schwarze Hansd.“

1. Beilage zur Volksſtimme.

Gegen die Verſchlechterung des Albeit

Gewerkſchaftskartell und Afa proteſtieren gemeinſam.
Jm Volkspark verſammelten ſich am Freitag abend die Dele-

gierien des werkſchaftskartells und des Afa-Ortskartells, um
emeinſam im Namen der halliſchen Arbeiter und Angeſtellten
roteſt zu erheben gege die Geſetzentwürfe, die die Tendenz be

ſitzen, das beſtehende Arbeitsrecht zuungunſten der Arbeitnehmer
zu verſchlechtern. Jn erſter Linie ſind das die Geſetzentwürfe,
die die Arbeitszeit, die Arbeitsgerichtsbarkeit und das Schlich-
tungsweſen regeln ſollen. Rach der Verfaſſung ſoll ein einheit-
liches Arbeitsrecht die Arbeits verhältniſſe regeln.

Wie dieſes Recht ausſehen würde, wenn die jetzt vom Reichs
wirtſchaftsrat und Reichsrat vorberatenen und in kurzer Zeit vom
Reichstag zu verabſchiedenden Geſetzentwürfe Geſetz werden, das
zeigte in r Darlegungen der Referent zu dieſem
Thema in der Kartellverſammlung, Kollege Wielepp. Er ver-
wies auf die Beſtimmungen des Entwurfes zum Arbeitszeitgeſetz,
die eine ſtarke Durchlöcherung des beſtehenden geſetzlichen Acht-
ſtundentages zulaſſen und den Anfang zum Abbau des Achiſtunden-
tages überhaupt bedeuten. Der Entwurf über die Arbeitsgerichte
richte ſich gegen die beſtehenden Gewerbe- und Kaufmannsgerichte,
mit deren Rechtſprechung die Arbeitnehmer im großen und ganzen
zufrieden ſein könnten, während ſie zu den ordentlichen Gerichten,
denen nach dem vorliegenden Entwurf die Arbeitsſtreitigkeiten
zugewieſen werden ſollen, kein Vertrauen haben. Durch die be-
abſichtigte Zulaſſung von Rechtsanwälten zu den Arbeitsgerichten
werde überdies auch die Gefahr heraufbeſchworen, daß die Pro-
zeſſe aus den Arbeitsverhältniſſen in der Regel endlos verſchleppt
werden, und der Arbeitnehmer könnte dann ſtets lange warten,
ehe er zu ſeinen berechtigten Anſprüchen kommt.

Der gefährlichſte Geſetzentwurf ſei aber der zu einer Schlich-
tungsordnung, denn der darin enthaltene S 55 ſei eine
glatte Strangulierung des Streikrechts der Arbeiter, weil er den
Zwang zur Anrufung einer Schlichtungsſtelle vor Einleiturg
eines Streiks beſtimme, und nach Fällung des Schiedsſpruches,
der oft gegen die Jntereſſen der Arbeitnehmer ſich richten würde,
ein Streik erſt nach Ablauf einer Friſt von drei Tagen begonnen
werden darf, wobei noch eine Zweidrittelmajorität der über den
Streik Abſtimmenden erforderlich iſt. Wer en dieſe BVeſtim-
wungen verletzt, dann droht der Geſetzentwurf zwar
keine direkten Strafen an, zeigt den Unter neh-
mern aber den Weg, um mittels des Bürgerlichen
Geſetz buches die Gewerkſchaften oder einzelne
ihrer Funktionäre und Mitglieder haftopflichtig

zu machen. xDer Referent empfahl am Schluß ſeiner Ausführungen, durch
eine Entſchließundg kundzugeben, daß fich die halliſchen Arbeiter
und Angeſtellten eine derartige Geſeßge ung, wodurch der Fort-
vechn und die Entwicklung ihrer wirtſchaftlichen Freiheiten arg
gefährdet werden, nicht gefallen laſſen. Dieſe Entſchließung wurde
nach turzer Ausſprache gegen die Stimme eines Delegierten, dem
ſie nicht ſcharf genug war, angenommen. Die Entſchließung hat
folgenden Wortlaut:

i

Reſolution.
„Die am 21. April 1922 im Volkspark verſammelten Delegierten

des Gewerkſchaftskartells und des Afa-Ortskartells Halle (Saale)
proteſtieren mit Entſchiedenheit gegen die von der Reichsregierung
vorgelegten Geſetzentwürfe betreffend die Regelung der Arbeits-
zeit. die Errichtung von Arbeitsgerichten und Schaffung einer
Schlichtungsordnung.
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m das beabſichtigte Geſetz zur Regelung der Arbeite
r

der Achtſtundentag aufs äußerſte gefährdet.

Die Arbeiter und Angeſtellten ſind aber nicht gewillt, ſich die
Errungenſchaft wieder rauben zu laſſen und lehnen alle Ausnohn,
beſtimmungen in bezug auf die Arbeitszeit ab, weil dieſe nur
Anfang zum völligen Abbau des Achtſtundehtages beden

würren. dDas ähr in der vorliegenden ſalung denwurfs muß ebenfalls ablehnt werden. Die beſteſſenden Gewer
und Kaufmannsgerichte haben ſich im allgemeinen gut ber
und die Arbeitnehmer haben zu der objektivem Rechtſpre
dieſer Gerichte volles Vertrauen. u Verträuen können
den Richtern, die nach dem Geſetzentwurf über Arbeitsſtreitig
zu entſcheiden haben, nicht entgegenbringen, weil die Praxis
lehrt hat, daß die an den ordentlichen Gerichten fungieren
Richter nicht nach ſozialen und materiellen, ſondern rein forme
Geſichtspuntten zu urteilen geneigt ſind, wobei auch ihr Kla
ahee vielfach die Urteile zuungunſten der Arbeitnehmer
taltet.

Die Schlichtungsordnung iſt für die Arbeitnehmerſchaft
unannehmbar, weil die darin enthaltenen Beſtimmunge
höchſte Recht der Arbeitnehmer, die Arbeitskraft dem Unternehn
zu verweigern, illuſoriſch macht.

Die Kartellverſammlung fordert daher vom Reichs
alle drei Geſetzentwürfe abgelehnt werden. Von den
organiſationen, dem A. D. G. B. und der Aja,
daß ſie den Kampf gegen dieſe Geſetzeniwürfe energiſch r
führen und für die geeigneten Abwehrmittel Sorge tragen

Die Kartellverſammlung nahm dann Stellung zu
14. Mai in Halle ſtattfindenden Bezirkskartellkonferenz. Es
zunächſt ein vom Kartellvorſtand vorberatener Entwurf zu
neuen Statut für das Bezirkskartell nach kurzer Ausſprache
genommen. Das neue Statut ſoll die Verhältniſſe den 2
niſſen der jetzigen Zeit entſprechend regeln u. a. wird darin
geſehen, daß neben dem Sekrelariat zur Vertretung vor
Oberverſicherungsamt auch ein ſolches für die Vearbeitung
gewerkſchaftlichen Fragen und der Betriebsräteangelegen
errichtet werden ſoll. Als Delegierte zu der Bezirkskonferenz n
den dann gewählt die Kollegen Grabow, Wielepp, Fi
ler, Schachtel, Lüttich und Urban.

Ferner beſchäfigte ſich die Kartellverſammlung nochmals
der Kollege Fiedler-kritiſierte, daß dieKartellvorſtand an die Gewerkſchaftsvorſtände verſandten
ſchreiben, die Maifeier betreffend, nicht genügend gewürdigt
den ſeien. Es haben immer noch verſchiedene Gewertkſchaften
die Maifeierkarten vom Arbeiterſekretariat abgeholt, und auch
verlangten Ordner ſeien noch nicht genügend bekannt gewor
Des weiteren ſollen die Transparente und Fahnen umgehend ne
dem Arbeiterſelretariat gebracht werden. Vom Kollegen O
erkh wurde noch darauf hingewieſen, daß die Jugend

achmittag des 1. Mai auf dem Sandanger oder auf der Peißn
Volkstänze und Spiele aufführen will.

337 bevorſtehenden Gewerkſchaftskongreß brachte
Urban einen Antrag ein, der verlangt, daß Delegierte

w

wir

Gewerkſchaftskongreß nur ſolche Mitglieder ſein können, die
allgemeinen Wahlen hervorgegangen ſind. Dieſer Antrag w
gegen eine Stimme angenommen.

Anzunehmen iſt auch, daß dieſer Wiſch von der „Schwarzen
Hand“ weiter nichts iſt, als ein blöder „Witz“ irgend eines
überkandidelten Jndividuums.

Nichtsdeſtoweniger werden alle Perſonen, die irgend welche
Angaben über die oben wiedergegebenen Schriftzüge machen
können, aufgefordert, ihre Wahrnehmungen an die Kriminal-
polizei oder an die Staatsanwaltſchaft weiterzugeben.

Tarifkampf im Verſicherungsgewerbe.
Die halliſchen Angeſtellten nehmen Stellung zum Streik.

Nachdem das Reichsarbeitsminiſterium den von den pri-
vaten Verſicherungsunternehmern abgelehnten Schiedsſpruch
nicht für verbindlich erklärt hat, ſahen ſich die Angeſtellten
gezwungen, durch örtliche Aktionen ihre wirt
ſchaftliche Lage zu verbeſſern. Die Verſicherungs-
angeſtellten in Frankfurt a. M. wurden, weil ſie Forderungen
in Höhe des Schiedsſpruchs ſtellten, von den Unternehmern
ausgeſperrt. Jn verſchiedenen größeren Verſicherungsplätzen
wurde über den Streik abgeſtimmt. Dieſe Abſtimmungen
ergaben eine überwältigende Mehrheit für die
Streik. Die Hamburger Kollegen der Direktionsbetriebe,
außer denen der Volksfürſorge und der Deutſchen Welt, be-
finden ſich bereits im Streik.

Die Verſicherungsangeſtellten in Halle werden
noch dieſe Woche die Abſtimmung über den Streit

vornehmen. Seitens der Angeſtellten iſt nichts unverſucht ge
blieben, um auf friedlichem Wege eine Einigung herbeizuführen.

AmFreitag, den 21. April erklärten ſich die Spitzen-
organiſationen auf Einladung des Reichsminiſteriums zu noch-
maligen Einigungsver handlungen bereit. Was wollten die
Unternehmer aber mit dieſen Verhandlungen bezwecken? Nicht
etwa der wirtſchaftlichen Lage der Angeſtellten gerecht werden,

ſondern hauptſächlich die ihnen unangenehmen örtlichen Aktionen
unterbinden, indem man forderte, bevor über die geldliche
Frage verhandelt wird, ſich iit der Unterwerfung unter den
Schiedsſpruch der Tariſ kommiſſion über Auslegung des S 15
des Tarifvertrages, nach welchem nach Anſicht der Arbeitgeber
Verhandlungen über Gehaltserhöhungen nur für das geſamte
Reich und nicht örktlich ſtattzufinden haben, zu unterwerfen.

Wenn man von den Arbeitnehmern von vornherein eine
Unterwerfung unter einen Schiedsſpruch verlangt, müſſen die-
jenigen, die überhaupt zu einer ſolchen Forderung berechtigt
ſein wollen, erſt einmal ſelbſt gefällte Schiedsſprüche annehmen.
Hätten die Arbeitnehmer den vom Schlichtungsausſchuß des
Reichsarbeits miniſteriums gefällten Schiedsſpruch angenommen,
wäre der Kampf vermieden geweſen.

Was brachte aber nun den Angeſtellten dieſer Schieds-
ſpruch: den über 25 Jahre alten für März eine 40prozentige
Erhöhung der Dezembergehälter. Für Januar und Februar,
für welche Monate faſt alle Tarife Gehaltserhöhungen gegen-
über dem Dezembergehalt vorſehen, bleiben die Dezember-
gehälter beſtehen. Berückſichtigt man noch die geringen De-
zembergehälter, ſo wird einem jeden die Provokation
in der Ablehnung des Schiedsſpruches vor Au-
gen geführt. Freiwillig gewährten die Verſicherungsunter-
nehmer den Direktionsangeſtellten für März den über 25 Jahre
alten Angeſtellten 600 Mark, für April 800 Mark, auf die
Dezembergehälter. Die jüngeren Angeſtellten erhielten be-
dentend weniger. Es würde alſo demnach ein 2sjähriger Ange-

ſtellter der Gruppe 3 (der Hauptgruppe) ein Monatsgehalt
von 2300 Mark beziehen. Wir wünſchen einem der Herren
Direktoren nur einen Monat mit dieſem Gehalt auszukommen,
wir glauben, dieſe Herren hätten nicht die Geduld ihr
Angeſtellten.

Kolleginnen und Kollegen! Am Dienstag, den 25. Ap
findet abends 18 Uhr in Wilsdorf's Geſellſchaftshaus, Ka
ſtraße 14, eine von den Spitzenotrganiſationen öffentlich ein-
berufene Verſammlung ſtatt. Jn dieſer wird Jhnen ein genau
Bericht über das provozierende Angebot gegeben werden
ſind die zu ergreifenden Maßnahmen feſtzulegeſt. Erſchet
reſtlos, denn nur Einigkeit macht ſtark.

rétra'kammer.

Einen wenig angenehmen Hauswirt bez. wirtin ſchei
die Bewohner des Grundſtücks Beeſener Straße 85 gehahr
haben; daß jene nun als „Mieter“ in dem Hauſe
ſind, macht die Zuſammenſtöße mit ihnen nicht ſeltener.
Privatklage, die in der Berufungsinſtanz die Strafkammer
ſchäftigte, warf ein eigenartiges Licht vor allem auf das
halten der „beſſeren Hälfte des Ex-Hausagrariers.
dem Hausfrieden ein Vorbild zu ſein, hat ſie nach
gebnis der Beweisaufnahme u. a. aug die Ehefrau des Ha
bewohners M. angeödet, dann der ſchwächlichen Perſon
Treppenhaus angeſichts ihrer „Kronzeugin' die velt
lich in ein oder mehreren Exemplaren zur Verfüguſtg
wo immer ſich ſtreitende Parteien finden die eigenen
leidigenden Worte in den Mund gelegt und dieſe angezeig

Die „Klägerin“, die, wie der Verteidiger der Betlag
hervorhob, in der erſten Verhandlung einen Anfall erlitt
dabei den lieben Gott“ und „die Wahrheit an
als ihre Ausſage von anderer Seite widerlegt wurde,
ſich jetzt durch ihren Mann vertreten. Hausbewohne
zählen ſich, daß die Frau das gleiche Thealer auch ſcho
Hauſe aufgeführt habe! Das Gericht ſchien die Anſicht
R.A. zu teilen und ſprach Frau M. frei.

Der neue Stadttheaterintendant.

Die Wahl des Jntendanten für unſer Stadttheater iſt
auf den Leiter der ſtädt. Bühne Halberſtadt, Herrn Direttor
Dietrich, gefallen. Die von ihm geleitete Bühne hat einen gut
lünſtleriſchen Ruf. Herr Dietrich hat bisher immer einen ſeh
guten literariſchen Geſchmack bewieſen.

Wir werden in Kürze etwas näher auf das bisherige Wirken
des neuen Jntendanten in Halberſtadt eingehen.

Stadttheater. Heute, Montag und Mittwoch, abends 72 Uhr
wird Die „Fledermaus“ wiederholt. Dienstag und Freitag
abends 6* Uhr geht Goethes „Fauſt“ in Szene. Donnerstag
nichtöffentliche Vorſtellung. Sonnabend „Hoffmanns Erzählungen'
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Liebe und Trompeten
blaſen“, Sonntag abend Erſtaufführung Vas hölliſch Gold
ein deutſches Singſpiel von Julius Bittner, hierauf: „De
Serr Kapellmeiſter“ oder „Antonius und Kleopatra
Komiſche Oper in einem Aufzug von Ferdinand Pasr, Neu Aus
gabe in Text und Muſik von Hans Brennert und W. Klecfeld.

Freie Volksbühne Halle. Thalia Theater. P in Sutel,tage A: Mittwoch, den 26. B. D r rn ginn
Montag, den 1., D: Mittwoch, den 3., E: Donnerstag den 4. Mai
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Re Bezirkskonferenz der Arbeiterjugendvereine
für den Bezirk Halle Merſeburg.

Am er Sonntag traten die Delegierten der Ar-
beiterjugendvereine aus dem Bezirk zur fälligen Jahreskonferenz
in Halle zuſammen. Der Tagung ging am Sonnabend eine
Sitzung des Bezirksausſchuſſes voraus. Auf der Konferenz waren
faſt ſämtliche Vereine vertreten, nur die entfernt liegenden mußten
auf eine Delegation verzichten, da dieſelbe mit allzu hohen Koſten
verbunden war. Um 10 Uhr wurde die Tagung mit dem gemein-
ſamen Liede „Wann wir ſchreiten“ eröffnet. Nach einer Begrüßung

durch den r Genoſſen Herzig erſtattete derSekretär Genoſſe Wort den Jahresbericht. Aus demſelben war
zu entnehmen, daß die Bewegung im Bezirk ſehr gut fortge-
ſchritten iſt, nicht nur die Mitsgliederzahlen haben ſich vergrößert,
jondern auch die Zahl der Ortsvereine hat ſich beſtändig vermehrt.
Das vergangene e war ein Jahr harter Arbeit im
Ausbau der Organiſation. Durch die Umſtellung der Organi-
ſation verſchwanden die alten Unterbezirke und Werbezirke mit
einem verantwortlichen Leiter traten an ihre Stelle. Der Schriſt-
verkehr des Sekretariats mit den Ortsvereinen war ein ſehr reger.
Auf dem Reichsjugendtag in Bielefeld war der Bezirk mit 80
Teilnehmern vertreten. Jn das Geſchäftsjahr fallen auch die Ab-
haltung der beiden Bezirksjugendtage in Naumburg und Halle,
die ſich beide ſehr günſtig auf das ganze Organiſationsleden
ausgewirkt haben. Zur Schulung der Funktionäre wurden
zwei Jugendleiterkurſe in Merſeburg und Delitzſch abgehalten,
die beide gut beſucht waren. Mit dem Wunſche und der Hoffnung,
daß wir im neuen Jahre die gleichen Erfolge verbuchen können
und daß unſere Bewegung ſich auch im Halliſchen Bezirk immer-
mehr ausdehne, ſchloß Genoſſe Wort ſeinen Bericht. Den Kaſſen
bericht erſtattete Genoſſe Herzig.

Hierauf folgten die Berichte der einzelnen Werbebezirksleiter,
die über gute Erfolge berichten konnten. Ueber die Tätigkeit
der Einkaufszentrale ſprach Genoſſe Görſch. Die Einkaufs-
zentrale kann über erfolgreiche Arbeit berichten. Einige kleine
Mängel haben ſich gezeigt, die bald behoben ſein werden. Nur
müſſen die Genoſſen im Bezirk die Tätigkeit der Einkaufszentrale
durch den Vertrieb und Anſchaffung von Anteilſcheinen mehr
unterſtützen. Hierzu wurde einſtimmig ein Antrag angenommen,
der ſich dahingehend ausſpricht, daß die Einkaufszenttale bei-
behalten werden ſoll. An der Debatte, die ſehr lebhaft war, be-
teiligten ſich eine große Anzahl der Teilnehmer und wurde dort
noch ſo manche gute Anregung gegeben.

Genoſſe Karl Garbe ſprach in eingehender Weiſe über die
Aufgabe der Jugendkartelle und unſere Tätigkeit darin. Er gad
den Delegierten Fingerzeige, wie ſie ſo bei ihrer Arbeit zu ver
halten haben und hob beſonders unſere Stellungnahme zu den
übrigen Organiſationen hervor.

Der Vortrag des Gen. Alfred Zoll über unſer Verhältnis
zur ſtaatlich organiſierten Jugendpflege mußte leider wegen der
vorgeſchrittenen Zeit von der Tagesordnung abgeſetzt werden.

Als Delegierter zu der diesjährigen Reichskonferenz wurde
auf Vorſchlag des Ortsvereins Halle einſtimmig der Genoſſe
Karl Garbe gemwählt. Ebenſo einſtimmig wurde ein Antrags
angenommen über die Zuſammenſetzung des Reichsausſchuſſes.

Als Mitglieder des Bezirksvorſtandes wurden gewählt:
Vorſitzender: Gen. Alfred ZolI, Kaſſierer: Gen. Willy Her

zig, als Beiſitzer: die Genoſſinnen Alice Bauer, Elſe Volk und
die Genoſſen Karl Garbe, Karl Mangelsdorf und Walter Abend-
roth. Nach einer eingehenden Ausſprache über den diesjährigen
Jugendtag in Wittenberg und der Erledigung der Punkte Anträge
ind Verſchiedenes ſchloß Gen. Joll die Konferenz mit einem Appell
zu weiterer, reger, raſtloſer Arbeit. W. V.

Warum wir wandern
Von R. Oehl-- (Halle).

Wir ſind jung, die Welt iſt offen,
O du weite, ſchöne Welt,
Unſer Sehnen, unſer Hoffen,
Zieht hinaus in Wald und Feld.

So hört man jetzt wieder die wandernde Jugend fröhlich
gen. Alle, die jetzt wieder anfangen, Sonntags den Staub der
Großſtadt von den Füßen zu ſchütteln, haben faſt ohne Ausnahme

hon vergangenes Jahr in ihren wenigen freien Tagen den Genuß
es Wanderns kennengelernt und haben in Feld und Wald des
llltages graue Sorgen vergeſſen. Pflicht des „fahrenden Volks“
ſt es nun, ihren Wanderkreis zu erweitern und die noch abſeits

tehende Jugend aus dem Bureau, Fabrikſaal, Kaufhaus, Werk-
ſtatt und Bergwerk herauszuholen und den ſegensreichen Einfluß
des Wanderns zu übergeben. Jhrer aller Bruſt bedarf einer regel-
mäßigen Erfriſchung, und beim Wandern wird der Lunge Sauer-
loff zugeführt, das Blut wird gereinigt und kreiſt raſcher durch
unſere Adern, macht den Körper widerſtandsfähiger gegen das
Heer der verſchiedenen Bakterien. Aber „keine Roſe ohne
Dornen!“, man verſchafft ſich einen oft ganz unheimlich ge-
unden Appetit.

„Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite, weite Welt!“ muß
nwillkürlich jeder ſingen, der mit offenen Augen das geheime
eben der Natur betrachtet. Sein Ohr lauſcht auf die Stimme
er Vögel und lernt ihren Geſang und ihre Rufe unterſcheiden.
Sinnend ſteht man am Baumrieſen auf Bergeshöhe und bewundert
den murmelnden Bach, der unten gleich einem ſilbernen Band ſich
durch das Tal windet.

All das weitet die Bruſt und das Gemüt.
nungen Kleider, Stöckelſchuhe, Panzerkragen,

nicht in die Umgebung gehören.
Wenn der Geiſt frei iſt, warum ſoll dann nicht auch der Kör-

ver ſich frei bewegen?
Erhöht wird der n durch die Gemeinſchaft gleichgeſinnter

Man fühlt, daß die
Kopfbedeckung ufw.

Burſchen und Mädels. In Gemeinſchaft pfeift man auf Land-
ſtraße und auf Kneipe. Auf einer ſonnigen ldwieſe läßt ſich
in wunderbares S entfalten. Das Quellwaſſer dient
als Trunk rumliegende Steine müſſen, e legt, den
w. Natürlich darf die erquickende Waldluft nicht
durch Alkoholdunſt und Tabaksqualm verunreinigt werden. Fröh-
liche Wanderlieder machen das Gehen zur auſ ja ſelbſt alte ſchöne
Volkstänze erwachen zu neuem Leben. An ſolchen Tagen ſchöpft
man neue Kraft, und die Laſten des Alltags lernt man leichter
tragen.

alt, noch eins! Jm Schullied heißt es: „Wem Gottwitt rechte un We den ſchickt auh de
riat fürweite Welt!“; braucht man längere Jeit, dh ha lin i. Wege auf daß das junge
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wenig Geld feine weitere Heimat kennenlernen kann. (Jugend
herbergen.)

Und all dieſe Vorteile und Freuden faſt um-
ſonſt! Stubenhocker, ſäumſt du noch?

Unſere Aſterfahrt.

Von Arno Runge und Walter Abendroth-Halle.
Schon ſeit langem war es unſer Wunſch, an den Oſtertiagen

eine größere Treffahrt zu unternehmen. Dieſes Jahr hieß dir
Parole „Auf zur Rudelsburg“. Schon am Karfreitag
klärte ſich der bewölbte Himmel und wir packten freudig unſere
Wanderbündel. Vom herrlichen Wetter begünſtigt, fuhren wir am
Oſterſonntag früh aus der ſtaubigen Bahnhofshalle den ſonnigen
Gefilden des Thüringer Waldes zu. Jm Wagen herrſchte luſtiges
Leben und Trebien, und das wuchs noch, als Merſeburger Jugend-
genoſſen einſtiegen. Jetzt war unſer Ausgangspuntt Leißling er-
reicht. Wir ſetzten, um nach der Burg Goſeck zu gelangen, mit der
Fähre über die Saale. An der Mühle, welche idylliſch am Fuß
der Burg Goſeck liegt, gaben Krähen ihr Morgenkonzert zum
Beſten. Nach 2ſtündiger Wanderung durch herrliche Wälder
machten wir in demſelben eine Frühſtückspauſe. Unterwegs be-
gegneten wir einer unſerer Wandergruppen. Mit „Frei Heil“-
Gruß zogen wir weiter, durch Wälder und prangende Fuuren,
welche die erſten Trieb: des werdenden Frühlings zeigten.

Großjfena zu! Wo's Dörfle dort zu Ende geht, ſchlugen
wir auf einem Felſenvorſprung unſer Lager auf. Hier entwickelte
ſich ein fröhliches Lagerleben. Burſchen ſchleyppten Waſſer und
Holz heran, während die Mädels abkochten. Da begeiſterte ſich
einer mit Bratkartoffeln, dort ein Suppenliebhaber m. Erbswurſt
und Nudeln.

Mit Geſang und Lautenſpiel zogen wir weiter und erreichten
nach froh verlebtem Tag Naumburg. Hier trafen wir Altenburger
Jugendgenoſſen. Mit denen verbrachten wir in der Jugendher-
berge zum „Schwarzen Adler“ eine frohe Nacht.

Am nächſten Morgen regnete es zu unſerem Verdruß; aber
mit dem Wahlſpruch Regen, Wind wir lachen drüber“
zogen wir wohlgemut der Rudelsburg entgegen. Bald ſetzte der
Weitergott eine freundliche Miene auf und im ſchnellen Marſch
tempo erreichten wir Saaleck und kraxelten den Berg hinauf zur
Rudelsburg. Den Aufſtieg lohnte eine ſelbſt bereitete gut
ſchmeckende Limonade.

Nach und nach kamen die anderen Gruppen angerückt. Das
gab freudiges Wiederſeben. Unterhalb der Zugbrücke kochten wir
ein kräftiges Mittageſſen, welches unter den Augen einer Eß-
kommiſſion kontrolliert und genau verteilt wurde.

Um 4 Uhr zogen wir alle mit Spiel und Geſang gen Naum-
burg zu. Kappſtadt hallte wider von den Klängen der Jnter-
nationale. Näckdem wir unſere alten, ſchönen Volkstänze auf
dem Markt vorgeführt hatten, zogen wir zum Bahnhof, wo uns
der Zug erwartete. Jm Wagen erfreuten wir die Leunaarbeiter,
welche keine Oſtern kannten, durch muntere Muſikſtückhe. So lang-
ten wir abends 10 Uhr friſch und wohlgemut in Halle mieder an,

Alle die, die dieſe Fahrt erlebt haben, werden daran denken.
Uns lockt nicht Kino und Tanzſaal, uns zieht es hinaus in die
Natur, in den Frühling. „Frei Heil!“

Aſtern im „Thüringer Wald“.
Zu einem Treffen auf dem Schneekopf, der höchſten Er-

hebung des Thüringer Waldes, hatte die Reichsleitung derJungſozialiſten das iſt das Alterszentrum unſerer Partei

eingeladen. Eine Ausſprache ſollte ſich anſchließen; doch der
erreichte Hauplzweck war, die Ortsgruppen einander näherzu-
bringen. Aus allen Richtungen waren Teilnehmer beiderlei
Geſchlechts erſchienen. Beſonders ſtark waren Berlin und Nürn-
berg vertreten. Schon in Eiſenach, dem Ausgangspunkt der
Wanderung zum vorgefaßten Ziel, war die engſte Fühlung-
nahme zwiſchen den Erſchienenen ſofort hergeſtellt. Eigentlich
eine Selbſtverſtändlichkeit, da ſich jeder dem anderen verbunden
fühlen muß als Glied einer Bewegung, die den Partkeikörper
mit neuen Kräften verſorgen will, die gemeinſam mit der
A.-J. und den übrigen willigen Genoſſinnen und Genoſſen
den Sozialismus ſeiner Verwirklichung enktgegenführen will
und wird. Jn Gruppen von verſchiedener Stärke zog
man näch dem Schneekopf und weiter zur Endſtation, dem
reizenden Jnduſtrieſtädtchen Jlmenau. Wie oft mögen ſich
an den verſchiedenen Raſtplätzen und unterwegs alte Bekannte
getroffen haben, die ſich in Weimar, Dresden, Bielefeld oder
anderswo kennengelernt' hatten. Rege wurden die Erfahrungen
und die Wege der Zukunft der Ortsgruppen beſprochen.Zur Stgantetion der Oſterfahrt muß noch bemerkt werden,

daß die Plänemacher wohl in Unkenntnis der geographiſchen
Verhältniſſe der Gegend zu weitgehende Tagesmarſchleiſtun-
gen vorausſetzten und daß es beſſer geweſen wäre, eine Be-
ſprechung vor Aufbruch am Ausgangspunkt anzuſetzen. Hoffen
wir, daß künftig ſolche „Fehler“ vermieden werden. Sollten
auch etliche der jungen Kämpferinnen und Kämpfer unſerer
gemeinſamen Sache durch die am 1. Oſtertag einſetzende ſchlechte
Witterung und die Strapazen der Wanderung auf den teilweiſe
mit fußhohem Schnee bededten Pfaden des trotz allem ſchönen
Waldgebirges eine kleine Verſtimmung mit nach Hauſe ge
nommen haben, ſo mögen ſie darum niemand zürnen. Es
war wohl etwas verfrüht; einige Monate ſpäter wäre es
vielen leichter geworden. Rich. Franke.

Unſere Arbeit mit der Wiener Juternationale.
Am 19. Avril fand in Berlin eine gemeinſame Sisung der

beiden Bureaus der Arbeiteriugendinternationale und der inter
nationalen Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Jugendorganiſa-
tionen ſtatt. Es wurde ein Aufruf für die gemeinſamen inter
nationalen Jugendkundgebungen am 23. und 24. Juni vereinbart.
Des weiteren wurde beſchloſſen, die diesjährigen internationalen
Jugendtage abzuhalten vom 13.—-15. Auguſt in Antwerpen und
vom 19.--22. Auguſt in Salzburg, die gegenſeitig beſchickt werden
ſollen. Jn Salzburg ſoll außerdem eine gemeinſame Komitee-

ſchäftigen ſoll. Zwiſchen den beiden Bureaus wurde ferner ein
regelmäßiger Korreſpondenzaustauſch über die internationale
ſozaliſtiſche Studentenbewegung vereinbart.

meeLiter
Unſere Afterfahrt.

Von Willi Rodiger-Naumburg.
r Hei, wie leuchteten da die Augen unſerer Jüng-

ſten, als es hieß, es geht zwei Tage weg von der öden Stadt, zwei
Tage weg aus den düſteren Fabrikſälen. „EGinhalb fünf Uhr
auf dem Bahnhof ſein!“ So lautete die Parole des
Führers. Da hieß es zeitig aufſtehen. „Nun ade, du mein lieb
Heimatland, lieb Heimatland ade!“ klang es von den Lippen der
frohen Jugend. Langſam rollte der Zug aus der Halle. An
unſeren Blicken ſtreiften grüne Wieſen und Felder vorbei.

Vom hohen Berge grüßten im Morgenſchein die Rudels- und
die Saalecksburg und tief unten im Tale rauſchte die alte, liebe
Saale. Nach turzer Fahrt waren wir in Dornburg angelangt.
Hinauf ging es nach den Hohen Leden. Auf dem gegenüberliegen-
dem Berge lag die Dornburg (Thüringerburg). Hier oben an-
gelangt, entwickelte ſich ein luſtiges Treiben; denn der Aufſtieg
hatte uns allen einen „bärenmahigen“ Hunger gebracht. Nachdem
für das leibliche Wohl er war, ging's auf Schuſters Rappen
weiter und zwar von den Bergen hinab ins Tal und durchs Dörf-
chen Raura. Gackernd ſtoben die Hühner und Gänſe auseinander
und das Gekläff der Hofhunde vervollſtändigte das Morgenkonzert.
Das Dörfchen im Rücken ging es wieder hinauf auf die Höhen,
von denen wir einen hertlichen Ausblick hatten. Nach kurzer
Waldwanderung ſahen wir die Burgruinen der Kunitzburg durch
die Bäume hindurch ſchimmern. Dieſe Burgruine reicht bis in
die Zeit des 12. Jahrhunderts zurück, wurde aber wie andere
Raubſchlöſſer vom Kaiſer Rudolf J. zerſtört. Von hier aus ſtiegen
wie wieder ins Tal hinab, marſchierten durch Kunitz und kurz
dahinter kochten wir an einer ſchön gelegenen Stelle ab.

Nach der Mittagspauſe ging's im Tale weiter nach Jengo.
Hier mußten wir aber leider unſeren Plan umändern; denn die
Jugendherberge war überfüllt und wir waren geswungen, nachdem
wir Jena beſichtigt hatten, mit der Bahn nach Kah.a zu fahren
um gegebenenfalls auf der Leuchtenburg übernachten zu können.
Während der BVahnfahrt trafen wir mit den Magdeburger Jugend-
genoſſen zuſammen, die auch nach der Leuchtenburg wollten.

Auf der Leuchtenburg war alles überfüllt. Wir konnten aber
infolge des Solidaritätsgefühls der Eiſenberger Kommuniſtiſchen
Jugend, die uns ein Zimmer abli:ß, hier übernachten. Aber leider
ließ uns der Wettergott im Stich; denn es ging ein Gewitter
nieder. Der Regen, welcher auch am anderen Morgen noch an-
hielt, veranlaßte uns unſere Fahrt ſchon etwas eher zu beenden.
Trotzdem war dieſe Wanderung ſo ſchön, daß ſie uns immer in
Erinnerung bleiben wird.

An die arbeitende Jugend aller Lünder!
RNamenloſes Elend haben die vereinigten Nationaliſten, Mili-

tariſten und Jmperialiſten aller Länder durch den Weltkrieg der
arbeitenden Menſchheit bereitet. Permehrt und grenzenlos ge
ſteigert werden die Leiden der arbeitenden Klaſſe durch

eine ſchamloſe Ausbeutung
dieſer Rotlage durch die kapitaliſtiſchen Machthaher. Unter dieſen
Zuſtänden leidet die arbeitende Jugend am ſchwer-
ſt en. Jhre ſchwachen Kräfte ſind ſchutz.os der Ausbeutung preis
gegeben. Zum Proteſt gegen dieſe Ausbeutung rufen wir die ge
ſamte arbeitende Jugend aller Länder auf,

den internationalen Jugendtag am 24. und 25. Juni
zu machtvollen Kundgebungen auszugeſtalten. Gerade zur
Zeit der Sommerſonnenwende, die die Nationaliſten
in manchen Ländern zum Anlaß nehmen, für ihre pverhängnis-
vollen, völkerverhetzenden Ziele zu demonſtrieren, muß des wei-
teren der Ruf des völkerverſöhnenden Sozialismus weithin er-
ſchallen. Damit wird die Kundgebung auch zu einem flammen
den Proteſt gegen den völkerverderbenden Militarismus.

Jn der Erkenntnis, daß unter der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft,
die auf der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen beruht,
ihre Forderungen nicht erfüllt werden können, bekennt ſich die pro
letariſche Jugend an dieſem Tage erneut zum internationalen
Klaſſenkampf gegen die Ausbeutung und erhebt ihre Forderungen:

Mehr Recht! Ausreichenden Schutz für die arbeitende Jugend!

Völkerfrieden!
Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen! Zeigt durch 7

beteiligung Euren ent ſchloſſenen Willen, mit uns für dieſe For
derungen zu kämpfen. Hoch die internationale Solidarität der
arbeitenden Jugend!

Arbeiter-JugendJnternationale.
Jniternatienale Arbeitsgemeinſchaft ſozialiftiſcher Jugend-

organiſationen.

Unſer Nachtquartier.

Von Marthel Bergmann-Raumburg a. S.
Zu unſrer Oſterfahrt ging es nach Jena und der Leuchtenburg.
Wo aber übernäachten? Beſtimmt war die Jugend-

herberge in Jeng. Als wir nach mehrſtündiger Wanderung in
Jena antamen, bekamen wir die trübe Mitteilung, daß die Her
berge ſchon überfüllt war. Alles war in gedrückter Stimmung.
Wir entſchloſſen uns nun nach Kahla zu fahren und zu verſuchen
auf der Leuchtenburg ein Nachtquartier zu bekommen. Doch auch
ſchon da war alles überfüllt. Wir ſtanden nun auf dem Schloß
hof und überlegten was zu tun ſei; denn ein Gewitter rückte

Die K. J. von Eiſenberg hatte zwei Zimmer erhalten.
avon räumten ſie uns aus Solidaritätsgefühl ein

Zimmer aus, damit auch wir ein Nachtlager hatten. Jeder alt
mete erleichtert acf; denn wir brauchten bei dem Gewitter nicht
im Freien zu übernachten.

So findet ſich die Jugend da draußen auf ihren Wander-
wegen zuſammen, Leidens- und Freudensgenoſſen!

Heitere Ecke.
Der Lehrer fragt den kleinen Moritz: „Warum find

die Fiſche ſtumm?“ Moritz: „Reden Sie unterm Waſſer,
Herr Lehrer?“

Jn einer Volksſchule hatte die Lehrerin ihren
kleinen Schülerinnen den Unterſchied zwiſchen „der“ Heide

ſitzung ſtattfinden, die ſich in erſter Linie mit den wirtſchaftlichen
Forderungen der internationalen Arbeiteriugendbewegung be

und „die“ Heide klarzumachen verſucht. Sie will ſich nun
überzeugen, ob ſie auch richtig verſtanden wurde und fragt

die kleine Ernaz „Nun, kannſt Du mir auch ſagen, was
Heide alles iſt?“ „Heide iſt Dunnerstag, Freilein“ lautete

die unerwartete Antwort.
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